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SCHWE IZE RISCH E "

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LE H RE RVE RE I NS
Beilagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch Erfahrungen im naturwissenschaftlichen
Unterricht • Pesta lozzian u m • Zeichnen und Gestalten • 4mal jährlich: Heilpädagogik-
Senderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Sdiriffleifung : Beckenhofsfr. 31, Zürichs, Postfach Unterstrass, Zürich 15, Tel.21.835 e Annoncenverwaltung,Administration
und Drude: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdrudcerei, Zürich 4, Stauffadierquai 36-40, Postfach Hauptpost, Tel. 51.740

Erscheint
jeden Freitag

Gewaltkuren sind erfolglos!
Es ist eine alte Erfahrungstatsache, dass nicht nur Nahrungsmittel, sondern auch

ganz besonders Medikamente, die nur mit Widerwillen genommen werden, un-

wirksam oder sogar schädlich sind. Besonders oft beobachtet man das bei Kin-
dem. Ein gutes Beispiel dafür ist der Lebertran, der gewiss ein vorzügliches

Medikament darstellt, aber in den meisten Fällen nur unter Zwang verabreicht

werden kann. Der einsichtige Erzieher gibt deshalb

das nicht nur dem Tran ebenbürtig ist, sondern von den Kindern als Lecker-

bissen betrachtet wird. — Jemalt ist aus dem bekannten Wanderschen Malz-

extrakt mit 30% desodorisiertem und in feste Form übergeführtem norwegischem

Lebertran hergestellt. Viele Lehrer sind überrascht, wie oft durch eine Jemalt-

kur bleiche, schwächliche Kinder zu frischen, aufgeweckten Schülern werden.

Jemalt ist in Büchsen zu Fr. 2.25 und Fr. 4.50 in Apotheken erhältlich.

Geschmacksmuster und Literatur stellen wir Lehrern, die Jemalt noch nicht kennen, gerne zu.

DR. A. WANDER A.G., BERN
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Versammlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH. Hist. Exkursion auf den Tiersteiner-

berg im Fricktal. Mittwoch, 12. Mai. Zürich ab 12.30 Uhr beim
Rest. Du Pont mit Autocar. Exkursionsleiter: Dr. R. Bosch,
Seengen. Fahrtkosten ca. Fr. 6.50. Anmeldung bis 10. Mai an
LVZ, Beckenhofstr. 31, Zürich 6 (Telephon 24.950, nur nach-
mittags). Genaueres Programm daselbst oder im Kurier vom
28. April.

— Besichtigung der Wurst- und Konservenfabrik Ruff, Samstag,
22. Mai, Besammlung 15 Uhr an der Uetlibergstr. 50. Anmel-
dung (mit Adresse!) bis spätestens Dienstag, 18. Mai, an das
Bureau LVZ, Beckenhofstr. 31, Zürich. 6 (Tel. 24.950, nur naeh-
mittags).

— Lehrergesangverein. Samstag, 8. Mai, 17 Uhr, Hohe Promenade.
Montag, 10. Mai, 19.30 Uhr im Studio, anschliessend Sendung.

— Lehrerturnverein. Montag, 10. Mai, 17.45 bis 19.20 Uhr, Sihlhölzli.
Volkstümliches Turnen. Der grosse Ball. Spiel. — Samstag,
8. Mai, bei schönem Wetter, Faustball auf der Josefswiese.

— Lehrerinnen. Dienstag, 11. Mai, 17.15 Uhr, im Sihlhölzli.
Lektion 5. Kl. Knaben. Nachher Korbball. Bildung der Korb-
ballgruppen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Wir ziehen um nach den neuen
Turnanlagen im «Kappeli»! Montag, 10. Mai, 17.30 Uhr, Kn.-
Turnhalle Kappeli. Hauptübung: Singspiele I. u. II. Stufe.
Korbball. Leiter: Aug. Graf, Seminarturnlehrer, Küsnacht.
Wir laden zu recht zahlreichem Besuche ein.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 14. Mai,
17.30 Uhr, Turnhalle Ligusterstrasse. Knabenturnen, Schlagball.

— Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft «Schwierige
Schüler». Montag, 10. Mai 1937, 17.15 Uhr, im Hörsaal des Heil-
pädagogischen Seminars, Kantonsschulstrasse 1. Besprechung
von Einzelfällen. Referent: Dr. P. Moor.

— Lehrer-Schützenverein. Samstag, 8. Mai, Gewehr- u. Pistolen-
Uebung. Platz B 1. Beginn 14 Uhr.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Donnerstag, 13. Mai, 18.15
Uhr, Uebung unter Leitung von Herrn P. Schalch: Freiübun-
gen; Lektion Knaben 2. Stufe; Spiel.

ARBON. Bezirkskonferenz in Roggwil. Montag, 1». Mai. Zusam-
menkunft bei günstigem Wetter Schlossweiher Mammertshofen.
Im Landquarter Wald: Referat von Hrn. Forstmeister Fischer,
Romanshorn, über Neuzeitliches aus dem Forstwesen. Rück-
kehr 15.15 Uhr ins Gasthaus Ochsen. Bei schlechtem Wetter
um 14 Uhr in diesem Gasthaus Lichtbildervortrag vom selben
Referenten: Der heutige Waldbau. Der Vorstand.

BASELLAND. Lehrerturnverein. Samstag, 15. Mai, Turnhalle
L i e s t a 1. Lektion II. Stufe, Männerturnen und Spiel. —
Montag, 17. Mai, Uebung in Binningen für die Kollegen
aus dem untern Bezirk.

— Lehrerinnen. Uebung, Samstag, 8. Mai, 14 Uhr, in Liestal.
BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 14. Mai, 17.15 Uhr, in Bülach.

Erste Hilfe bei Unfällen. Ref.: Herr Schneider, Oberglatt.
Spiel. 21. Mai: Turnübung.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 14. Mai, 18 Uhr, in Bubikon.
Allg. Körperschule II./III. Stufe. Volkstüml. Uebungen. Spiel.
Leitung: Herr H. Graber, Tann.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Dienstag, 11. Mai, 18.15
Uhr, bei gutem Wetter auf dem Sportplatz Heslibach: Schlag-
ball. Bei ungünstiger Witterung: Singspiele I./IÏ. Stufe in der
Turnhalle an der Zürichstrasse.

PFÄFFIKON (Zeh.). Lehrerturnverein. Mittwoch, 12. Mai, 18.30
Uhr, in Pfäffikon. Bei gutem Wetter Spielstunde im Freien
und volkstüml. Uebungen. Bei schlechtem Wetter Geräteturnen.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 10. Mai, 17.40 Uhr, Hasenbühl.
Männerturnen, Faustball. Bitte vollzähliges Erscheinen zur
Einteilung der Faustballgruppen.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Lehrer. Montag, 10. Mai, 18

Uhr, Kantonsschulturnhalle: Spielabend. Bitte zahlreich er-
scheinen!

— Pädagogische Vereinigung. Zusammenkunft, Dienstag, 11. Mal,
17 Uhr, im Sehulhaus St. Georgen. Thema: Fortsetzung der
Berichterstattung von Herrn Traber über den Kurs betreffend
Gestaltung von Elternabenden. Gäste willkommen.

Schweizer Plastilin
Zu bezieben t/urc/i den Fac/dtandeZ

Marfce OMYA/ür FoZfcsscbuZen Marfce PRO ARTE

/ür Kunstgewerbe- und technische MitteZschuZen

Fabrikanten: PLÜSS - STAU FER A-G OFTRINGEN

ÏIrOnol:
pieC=
tall-u

j|fce£fpara
arbeiten

ßdnfec&BlarutetsBcritn

Die Verwirklichung
des Eigenheim-Gedankens ist
praktische Lebensphilosophie.

Wir bauen und finan-
zieren Ihre Heimstät-
te, kleine Anzahlung,
keine Wartezeit, ohne
Bürgen — Amortisa-
tionshypotheken.

BAU-RING 1701

Vereinigung zur
Förderung von
Eigen-Heimstätten
Badenerstrasse 16
Zürich 4, Tel. 51.540

Wir verkaufen
aus Auftrag ältern,
aber gut erhaltenen,
tonschönen 1707

Konzertflügel
Steinweg
revidiert, zu

nar Fr. 15»».—.

Einmalige Gelegen-
helt für Schulen and
Vereine.
Unverbindliche Ans-
knnft bei
Hug & Co., Zürich
«Kramhof.
Füsslistrasse 4

Präzisions-Reisszeuge

verfertigt
F. Rohr-Bircher,

Rohr-Aarau
Lehrer und Wiederver-
käufer erhalten Rabatt.
Reparaturen aller Systeme
billigst. Preislisten gratis
und franko. 1466

+Sanitäts-+
und Gummiwaren
F. Kaufmann, Zürich
Kasernenstrasse 11 ^
4sl Wonseli lllsstr. Preisliste trankt

Unfall Einzel- und Kollektivpolicen

Haftpflicht Privat, Beruf, Haus, Betrieb

Automobil Haftpflicht, Kasko, Insassen

Einbruch-Diebstahl Geschäft

Garantie und Veruntreuung

wenden Sie sich an die

JÜRUIIL-^
,,Zürich'' Allgemeine Unfall- u. Haftpflicht-

Versicherungs-Aktiengesellschaft

Generaldirektion Mythenquai 2 Zürich 2

Telefon 52.650



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
7. MAI 1937 82. JAHRGANG Nr. 19

Inhalt: Das offene Fenster — Naturkunde — Der Vögel Rückkehr — Der Bösewicht — „Meine" Brutstare — Granit — Der
Steinadler — 50 Jahre Rechenmethodiker — Zum 18. Mai — Kantonale Schulnachrichten: Aargau, Appenzell A.-Rh.,
St. Gallen, Zug — f Oskar Hängärtuer — Vereinigung Schweizerischer Naturwissenschaftslehrer — SLV — Erfahrungen
im naturwissenschaftlichen Unterricht Nr. 3 — Der Pädagogische Beobachter Nr. 7

Das offene Fensfer
7. TeD

/P/zofos: Dî\ KtirT FVir/ic/i, A7/c/zber<D

Links: Abb. 2.

Jost Ammann: „Der Schuhmacher", 1568

Aus dem „Ständebuch".

Rechts: Abb. 3.

A. d. Manessischen Handschrift, 14. Jahrh.
Graf Kraft von Toggenburg.

Unten: Abb. 1.

Spätrömisches Grabrelief eines Weinwirtes

Hat es überhaupt einen Sinn, ton Fenstern zu
reden? Ja, denn jedes Gebäude hat sein eigenes
Gesicht, und die Fenster sind die Augen darin.
Augen sind ettcas Schönes, FieZsagendes. Durch
ihre Ziehten Tore zieht unsere SeeZe aus, die
Schöp/ung einzu/angen, ztnd teie durch o//ene Fenster dringt die
sichtbare IFeZt in unser Znnerstes, sich darin abzubiZden. Aus
den Augen zucken die teu/Zischen ßZitze des Hasses; durch die-
seZben P/orten aber /ührt auch der sonnige P/ad con Herz zu
Herz, der (Feg der Liebe und des stiZZen FersteZiens. AehnZich
wie in seinem eigenen Leibe spiegeZt sich das FühZen und Den-
ken, das Scha//en und Ruhen, die ganze Gesinnung des Men-
sehen auch in seiner Behausung. Da sehen itir geteaZtige Bur-
gen und Festungen mit schmaZen, misstrauischen SehschZitzen,
/instere Massen, die icie unheiZträ'chtige Panzerwagen au/ uns
zustossen, gewalttätigen KerZen gZeich, die sich mit dicken, haZb

geschZossenen Lidern und sturem BZick durchs Leben zwängen.
Aber auch das GegenteiZ ist zu /inden: Menschen, deren Augen
hemmungsZos aZZes auspZaudern, und Häuser, in denen man sich
cor Zauter Fenstern mit terZockenden AusbZicken und /reund-
nachbarZichen Einblicken kaum mehr daheim/ühZen kann.

Das geistige und seeZische Gepräge ganzer Zeitabschnitte
Zässt sich aus der Baukunst, aus Mauern und Fenstern und
ihrem FerhäZfnis zueinander abZesen. Fon den ZVuraghen, den
unteritaZischen IFehr- und IFohntürmen der jüngern Stein-
zeit, die, beinahe ohne jedes GuckZoch, aus getcaZtigen BZöcfcen
errichtet sind, geht die EnttcickZung des Hauses in immer wei-
tergrei/ender Au/Zockerung der Mauermasse und zunehmender
FrAeZZung der Znnenräume Ais zu de« GZasAâuser/i Le CorAu-
siers. IFeZch ein Unterschied ztcischen diesen und den schmäch-
tigen, hinter BZumenstöcken cerborgenen und sorg/äZtig ter-
hangenen Fensterchen ton Bauern- und AZtstadtZiäusern, die nur
ausna/tmsiteise conLicht und Lu/t er/üZZt werden.' Umgekehrt Zässt

sich sagen: FieZ GZas ist gut; aber es wird doch
manchenorts zu sehr mit Riesenscheiben ge-
prunkt. Fom Sport und einer neuen Vaturrereh-
rung angeregt, wiZZ sich der moderne Mensch
mögZic/isf wenig von der v4ussentce7£ Trennen, und

sie soZZ awsgie6£g in seine BeAausung AereimcirAen. Grosse Fen-

s/er terscha//cn uns ein be/reiendes Ge/uhZ der IFeite ; Zeicht ter-
Zeiten sie aber auch zu u/erZosem Träumen und untätigem Schwär-

men; dem Fmp/indsamen erschweren sie die zur schöp/erischen
Arbeit nötige geistige Finkehr. Sicher ist eines: Die Findrucks-
sTär/ee des k4iisAZ£cA:es tcäcAst nicAt mit der Sc/zei6engrösse, und
darum geht tieZen Menschen auch heute noch kein GZashaus

über jenes anspruchsZose Fenster, das aus der stiZZen Samm-
Zung des Studierstübchens den gedankenbZassen BZick wieder
/reundZich hinaus/ührt in die cieZgestaZtige /arbige F irkZichkeit.

Fs ist sehr au/schZussreich, au/ Reisen die den verschiedenen
Ländern und Gegenden eigentümZichen Gebäude und Fenster-
formen miteinander zu tergZeichen. Man bemerkt dabei, dass

sich das Fenster wie eine PupiZZe terhäZt, die sich bei zuneh-
mender Lichtmenge schZiesst, in der Dämmerung aber weitet. So

weisen orientaZische Häuser torwiegend fcZeine Oe//nungen au/,
oAne dass es darum im Jn/zem dun/ceZ u/äre. /n nördZicAen
Ländern /indet man dagegen, wenn es nicht gerade au/ der
IFetterseite ist, grössere, Zieh/hungrige Fenster. -7^ Doch hier
soZZ uns nicht die Typengeschichte des Fensters beschä/tigen,
sondern seine Bedeutung /ür die AiZdende Zäunst, seine Funfe-

fion aZs BestandteiZ derBiZder und aZs Stimmungsträger. IFir wer-
den sehen, dass man sogar an einer Reihe ton FensterdarsteZ-

Zungen kuZtureZZe und geistesgeschichtZiche FntwickZungsZinien
aAZesen Aann.

iVicht nur hygienisch, aZs Licht- und Lu/fgueZZe, spieZt das

Fenster eine RoZZe, sondern /ruhe schon wurde es, besonders
im Frdgeschoss unten, zum geeigneten Ort /ür Austausch und
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Links: Abb. 4.

Selbstbildnis des

Anton Pilgram, 1515.

An der Kanzel im
Stephansdom, Wien.

Redits: Abb.6.

Gerard van Honthorst:
„Lustiger Musikant",

um 163?*-

(Rijksmuseum).

HandeZ. .4 us diesem IFarent?erfce/ir durcA
das o//ene Fenster dur/te die EinricA-
tung des FerAau/sZadens entstanden
sein. Einer der äZtesten BeZege /ür diese
g4nnaJime ist spätrömisc/ie Gra&reZie/
eines JFeiraoirtes in Bourges G466. ij.
/n der FensterniscAe erscAeint ein woAZ-

AeZeiAter, etuas scAwammiger MenscA,
der seine GetränAe üAer die Gasse ter-
fcau/t. Dieses nic/it gerade se/ir safera/e
GraAmaZ ist AezeicAnend /ür die grosse
ForZie&e des römischen flandteerZcers,
sieA mit den KennzeicAen seines Bern-
/es verewigen zu Zossen. Aiem/ic/i sicAer
sind in soZcAen BiZdwerAen aucA die
g4n/änge des JPirts/iaussc/iiZeZes 2u suc/ien.

Ein iîoZ2scÂniW aus dem i56ß in
AürnAerg erscAienenen StändeAucA des
ZürcAers Jost /immann, mit Fersen ton
Hans SacAs, giAt uns EinAZicA in eine
Sc/rusterioer&statt G466. 2A HersteZZung
und Ferfcau/ der (Fare /inden im seZAen

Raum statt, wie man das* nocA jetzt in
AZeinen Städten anfri//t. Hier ist das o//ene Fenster Aereits zur
AwsZage erweitert. Diese teird in der FoZge immer meAr tier-
grössert, gegen die Strasse Ain ausgeAaut, üAerdacAt und scAZiess-

ZicA cergZast, damit die (Faren tor den LnAiZden der (Filterung
gescAützt sind. So entsteAt das ScAau/enster daraus. — Jost
Jmmann Aegnügt sicA nicAt nur mit einer genauen ZeieAnung
des (FerAAetrieAes; aucA der HandeZ am Fenster ist mit psycAo-
ZogiscAer Tre//sicAerZteit /estgeAaZten : Her ScAuster ist ganz (FiZZe

zum Dienst am Hunden, wäArend die -4 Zte griesgrämig die
Sc/iu/ie prü/t nnd /eiZsc/it. Immer/iin scheint die .r4usioa/iZ ton
DamenscAuAen damaZs eine ein/aeAere SacAe gewesen zu sein
aZs Aeute/

Es Aietet lerse/iiedene ForteiZe, Gegenstände ins Fenster zu
setzen. Fon einem /esten RaAmen ge/asst, im t oZZen LicAt tor
dunfcZem Hintergrund sicA aAAeAend, ent/aZten sie eine starice

j4nzieAungsAra/t. Darum ist das o//ene Fenster aucA /ür die
Fnfuäc/cZuugsgescZiic/ite des StiZZeßens ton ÏFÏcZifigifceif. ScAo/i
an/ einer ans dem J. JaArAnnderf tor CZiristus stammenden
fl^andmaZerei in HercnZanenm seAen ttir eine g4nzaAZ FiscAe an/
einem Fenstergesimse attsgeAreitet. Fon da Zossen sicA die
(FandZungen des StiZZeAens durcA aZZe Zeiten ver/oZgen, üAer
die niederZändiscAe Ma/erei des Z7. JaArAunderts Ais zu den
(FerAen der Zmpressionisten, denen die -dusZagen von EeAens-

Abb. 5.

J. D. de Heem: Stilleben, um 1670.

mitteZgescAä/ten und Jlfarfctstände .JnZass

zu RiZdern toZZ FriscAe und /arAigem
(FoAZZaut wurden.

DocA nicAt nur GeAraucAsgegen-
stände und Speisen, aucA die zarten und
scAönen P/änder der LieAe AaAen zu
aZZen Zeiten gerne den (Feg durcA das

o//ene Fenster genommen. Die Minne-
sänger, cZie gaZanten LieAAa6er des iß.
JaArAunderts und die ZtiZfgünger in den
ScAri/ten Jeremias GottAeZ/s, sie aZZe

AaAen das Fenster aZs ZieZ iArer SeAn-

siicAte erZeAt, und jedem ton iAnen
wurde es, oA o//en oder gescAZossen, zum
ScAicfcsaZ. So seAen wir in der zu Be-
ginn des 14. JaArAunderts gemaZfen ma-
nessiscÄen Lieder/iandsc/iri/t den Gra-

/en Hra/t eon FoggenAurg au/ der Z-ei-

ter an einer Burg emporAZetfern G4AA.

3J. Dem ewig ungZücAZicAen, nie erAör-
ten Sänger der Minne Zässt der MaZer

wenigstens im BiZde Gnade wider/aAren:
Fom Zinnen/enster reicAt iAm die v4n-

geAetete ein HränzZein aZs ZeicAen iArer LieAe. — (Fie Aind-
ZicA und docA tie/ emp/unden ist diese Begegnung gemaZt/ Jn
den ZiingeZmngsroZZen Ge6ärden der beiden ZrZingt die 6Zu-

mige Ließesromantife jener Zeit au/, da sic/i die Menschen mit
Aartem ScAwertscAZag und süssem Minnesang einen edZen Le-
6ensin/iaZt zu geßen suchten.

Eine Studie üAer die Bedeutung des Fensters in der AiZden-
den Eunst muss unAedingt aucA dessen RoZZe im BiZdnis, in der
Porträt/cunsf, feerüc/csicZitigen.

Dm J500 Aatte die Renaissance Aeidseits der yZZpen mit der
^4us6iZdung eines neuen Levens- und ZZaumge/üZiZes i/zr Haupt-
zieZ im aZZgemeinen erreicAt. Der MenscA aZs Mass aZZer Dinge
setzt sicA in den MifteipunAt des DenAens und GestaZtens,- der
KünstZer tritt aus seiner Anonymität Aeraus und unterzeicAnet
seine (FerAe. Eine neue Form des BiZdnisses Aommt au/. Die
MenscAen werden nicAt meAr wie /rüAer cor GoZdgrund oder
AaAZen (Fänden dargesteZZt, sondern irgendwo im BiZde wird
durcA eine vorerst nocA zagAa/t eingesetzte FensterecAe ein
ZandscAa/tZicAer AusAZicA sicAtAar, der zeigen soZZ, dass der
MaZer die PerspeAtice AeAerrscAt uiuZ die Raumtie/e zu er-
scAZiessen versteAt. ZVacA und nacA wird das Fenster wie ein
gemaZter, räumZicA wirAender RaAmen um das BiZdnis Aerum-
geZegt.
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Links: Abb. 7.

Jan Victors: „Mädchen
am Fenster", 1640.

Rechts: Abb. 8.

Rembrandt: „Simson be-
droht seinen Schwieger-
vater" (Ausschnitt), 1635.

Eines der ersten und reizro/Lsfen ß iZdnisse aus jener Zeit
ist das SeZAstporträt des österreic/iisc/ien BtWftauers dnton
PiZgram 7dAA. 47. Zwar Aa/tet diesem (Ferfc nocA seAr vieZ

gotiscite £rop/ind«rag an; aAer die dnZage des ReZie/s Zässt es
deutZicA erfeennen, wie starA das neue LeAeresge/üAZ sicA t or-
drängt, in der ^4rt, tcie eine scAeinAar zu/ä/Zige y4ngen6ZicZr^-

Aa/tung docA zu Aervusster ÏFirAung verwendet wird. ïFie ein
IFerfc/üArer, der soeAen die ZnnenarAeitera eines Hauses üAer-

prü/t Aat und der nun, scAneZZ AerausZeAnend, einen klugen-
AZicfc die dussicAf geniessen wiZZ, erscAeinf das marfeige Ce-
sicAt dieses Meisters in der Fensterö//nung. DurcA den nocA
gescAZossenen Fenster/ZügeZ erreicAt PiZgram eine eigenartige
Spannung ruiscAen gZatter FAene und räumZicAer Tie/e und er
Aringt so, au/ gescAicfcte (Feise, innerZudA des /esten Fenster-
raAmens reine FZäcAe und voZZe JCörperZicA&eif zu fcrä/tiger
KontrastuirAung.

ZVirgends aAer ist das Fenster so Aäu/ig AiZdmässig verwen-
det worden, wie in der niederZändiscAen MaZerei des Z6. und
Z7. JaArAunderts, in der es /ast zum .LZZerweZtsmifteZ wurde.
/VieAt nur in vieZ/igurigen Genreszenen und in Areit angeZegten
FamiZienstäcAen triff es au/, soneZern es drängt sic/i aucA in
aZZe andern ßiZdgattungen hinein, vom StiZZeAen Ais zur drama-
fisc/ien Auseinandersetzung.

Die starAe JVaturverp/ZicAtung und die o/t peinZicAe SacA-

ZicAfeeif in der JFiedergaAe des GeseAenen Ziess aZZes, teas die
A^iederZänder maZten, irgendwie zu einem Porträt teerden. Sie
verstanden es, die sto//ZicAe Eigenart vott FiscAen, Ge/ZügeZ,
FrücAten und Gemüse so t oZZendet wiederzugeAen, dass durcA
die ErscAeinungs/ormen AindurcA das innerste (Fesen der Dinge
spürAar wird. Das ist die Zeit, da die EntwicAZung der Men-
scAendarsteZZung und jene des StiZZeAens sicA Aegegnen und
au/ eine Spanne gZeicAuiertig neAeneinander AergeAen. (Fenn
es scAon eine soZcAe Bedeutung erZangt Ziatte, war es naAe-

Ziegend, das StiZZeAen aucA mit den (FirAungsroitteZn der BiZd-
raisAunst auszustatten, um es, wie den porträtierten MenscAen,
in uneingescAränAter Zvörper/ic/zAeif sic/i ent/aZten zu Zossen.

Fom Gesimse, au/ dem es /rüAer aZs (Fare ausgeAreitet Zag,

wäArend im Fenster ein grinsender HändZer oder ein /riscAes
MädcAen zu seAen waren, wandert das StiZZeAen, rascA an FüZZe

getoinnend, in die ßi/dmitte Ainau/. Es enttcicfeeA sicA rom
AereicAernden ZVeAenmofiv zum aZZesAeAerrscAenden Haupt-
motiv, das fceine MenscAen meAr neAen sicA duZdet. Statt einer
Figur /i/idet sicA im GemäZde David de Heems eine AunstvoZZe

du/macAung von RZumen, FrücAten und Znsefcten in der Fen-
sterö//nung 7dAZ>. 57. Der dunfcZe Grund der JViscAe treiAt die
Formen und FarAen zu AöcAster KörperZicAAeit und LeucAt-
Ara/t. Die einzeZnen TeiZe sind nicAt meAr wie zu/äZZig neAen-

einander geAracAt, sondern sie er/aAren eine zie/Aewusste .4A-

stu/ung iArer Eigenzeerfe im ZZinAZicA au/ eine mögZicAst ge-
scAZossene Gesamtu'irfeung. Diese wird erzwungen durcA die
zentraZe Lagerung der grössten Formen, die zugZeicA die AeZZ-

sten LicAfer au/ sicA rereinigen. So ist im niederZändiscAen
BarocA das StiZZeAen zu einem Organismus von aAgerundeter
GescAZossenAeit und /ester Eigenständigfceit geworden.

Die gZeic/zen GestaZtungsgrundsä'tze /inden wir in den ZT er-
Aen KemArandts. Forerst aAer icoZZen wir, aZs GegenstücA zu
Meister PiZgrams SeZAstAiZdnis, den Zustigen Musifcanten des
Gerard ran HontAorst AetracAten G4AA. 6j. Das ist Aetrusst
weit ausscAiringender ßarocA. EcAte, demonstrative niederZän-
discAe DaseinsZust AnaZZt aus diesem Aravourösen GemaZde.

Zwar ist die ZeicAte (FeinseZigAeit des Kop/es tre//end zum
zZusdrucA geAracAt, aAer dieses au/dringZicAe ßeAennfnis zu
ReicAtum, GZaseifcZang und RänfeeZsang vermag uns nicAt aZZzu

Zange zu /esseZn und wir wenden uns gerne einem /ein/üAZige-
ren MaZer zu.

Jan Fictors war J655—.2640 RemArandts ScAüZer; gerade aZs

dieser seine romantiscAe Periode durcAZie/. du/Aau und MaZ-

weise des (FerAes 7.4 A A. 77 deuten oAne Zwei/eZ au/ den gros-
sen LeArer Ain; aAer Fictors Aat trotzdem eigene Ferdienste:
Seine GestaZten sind ZeAensnaAe, /riscA emp/unden und ZieAe-

voZZ AeAandeZt. Er ver/ügt üAer ein /eines psycAoZogiscAes Ein-
/üAZungsrermögen, und das StimmungsAa/te iraArt angeneAme
ZurücAAaZtung. — Fon miZder /(Aendsonnc erAeZZt, wiZZ dieses
MädcAen eAen den FensterZaden zuzieAen. .4 Aer sie tu! es nur
Zangsam, denn Aeim ZVacAAarAaus muss sicA etwas aAspieZen,

iras iAre Neugierde erwecAf. FieZZeicAt sieAt sie dort einen
jungen Mann mit einer andern ScAönen scAäAern, — rieZZeicAt
aAer wird iAr seZAer vom LieAsten ein ZeicAen gegeAen. Der
ZeicAtgeö//nete Mund, die Hand an der Ladea/.effe und die au/-
merfcsam vorgeneigte HaZtung scAZiessen sicA zu einer AZang-
voZZen Bewegung zusammen, die scAo'n und ruAig in den Fen-
sterraAmen AineingeZegt ist.

Fom ScAüZer geAen wir zum Meister. ducA RemArandt Aat
das TAema des o//enen Fensters in zaAZreicAen ßiZdern aAge-

wandeZt; aAer sie geAören vorwiegend seinem /rüAen und mitt-
Zeren ScAa//en an. Je ä'Zter und rei/er er wurde, desto meAr
verscAwand das AompositioneZZe HiZ/smifteZ eines FensferraA-

mens im HeZZdunfeeZ— wie er üAerAaupt in den Spätwerfcen im-
mer meAr dazu Aommf, den MenscAen aZZein zu geAen und iAn
oAne jedes ßeiwerA aus einem geAeimnistoZZ trogenden, dunA-
Zen Grund au/faucAen zu Zossen. — Dieses BiZd 7.4 AA. 87 stammt
aus der mittZeren Zeit. Es AeAandeZt einen AiAZiscAen Sto//
7s. RicAter Eap. J5, Z—27. Zornig Aatte sicA Simson einige Tage
von seiner ßraut ent/ernt. Zn dieser Zeit gaA sie der ScAirie-
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Abb. 9. Unbekannter spanischer.Meister, um 1650. Abb. 10. Chardin: „Seifenbläser", um 1740.

gerwater einem andern zum ZFeiA, in der Meinung, der Sciimoi-
Zende ZiaAe endgüZtig au/ sie WerzicAtet. TVun ist der Z/nAerecAen-
6are zurückgekommen und kegekrt ikrer wieder. ^4 6er der
ScAwiegerwater fcann und wiZZ iAm die Türe nic/it ö//nen. So

entspinnt sick ein dramafiscker 4u/triU am o//enen Fenster
ZAier ist nur der /Zzis.scAnitt mit dem erscArocfcenen ,4Zfen am
Seiten/enster aAgeAiZdet/. Fast die ganze B/Zd/ZäcAe einneis-

mend, steAt Simson, der dämoniscAe Kra/tmenscA, t-or der ter-
riegeZten Haustüre und wettert mit erAoAener Faust gegen den

greisen ScAuüegerwater, der iAn wergcAZicA üAer die terzuei-
/eZfe Lage au/zufcZären und zu Aesän/tigen sucAt. Her tragiscAe
Zwang und die seeZiscAen FoZtern, die der /ZZfe aussteAt, sind
scAZagend tersinnAiZdZicAt durcA die Aarten SenfcrecAtcn und
JFaagrecAten des Fertsters und des Ladens; Zauter unerAittZicAe
Geraden, weZcAe die GestaZt des L'ngZücfcZicAen üAerscAneiden
und einengen. Packend kat Pemkrandf in der scÄwtic/dick 6e-

scAu'icZitigenden Hand und im scArecfcAa/t geueitefen /Zuge

dngsf, Hummer und ein .4Aneu ton Aommendem ZJnAeiZ zum
.Zusdruefc geAracAt.

7n nocA AöAerem Grade wird aAer das Ge/ängnis/enster zum
ScAaupZatz des tragiscAen Kon/Zifctes. Es ist erscAütternd, Men-
scAen Ainter einem Gitter zu seAen. Mit äusserster Härte praZZen

in soZcAem /ZnAZicfc ScAranfcenZosigfceif und starre Ordnung au/-
einander. (Fie die /aZscAen LeAensrecAnungen torn Gesetz ge-
fcreuzt werden, so wird das BiZd des FeAZAaren durcA unnacA-

gieAige GitterstäAe zerscAnitten. Hie (ZuaZ des Ge/angenseins
erAöAt sicA aAer nocA, wenn dem BZicfc der (Feg in die Frei-
Aeit o//ensteAt, wäArend der Körper zu dump/er OAnmacAt
terdammt AZeiAt. — Einem unAefcannten spaniscAen Meister des

Z7. JaZirAunderts terdanAen wir dies untergessZicAe Ge/ängnis-
6i/d G466. 9J. Zicei/e/Zos ist der MaZer angeregt icorcZen durck
«CeZestina», das AerüAmte, J499 in Burgos erscAienene noteZ-
Zistiscke Drama des Fernando de Doja, dessen DauptgestaZt eine
sittenZose KuppZerin ist. Biese CeZestina seAen wir Aier mit iArer
TocAter im Ge/ängnis. .dus der JVot eine Tugend macAend, Aat
der MaZer die Köp/e der Aeiden Frauen so zwiscAen die StäAe

geAracAt, dass sie ton iAnen nicAt gewaZfsam und den seeZiscAen

.ZusdrucZi störend üAerscAnitten twerden, sondern dass iAnen
durcA das Gitter eine steigernde BaAmenicirfcung zuteiZ wird.
Hiese streng metriscAe Anordnung miZdert der MaZer durcA
die scAräge ZZeuegung des ForAanges und durcA die grei/enden
Hände. HocA ist es nicAt die gescAicfcte Kompositionsweise
aZZein, die ein Kunstwerk von 6Zei6encZem JFerf scka//t. Z7nend-

ZicA tieZ ergrei/ender ist die tie/geAende CAarafeferisierung der
seeZiscAen Forgänge. BurcA ein gZeicAes ScAicfcsaZ terAunden,
steAen Mutter und TocAter am Fenster iArer ZeZZe. Hie deAn-
ZicAfceit der GesicAtszüge Aündet die naAe FerwandtscAa/t, und
docA sind die Aeiden Ge/angenen seAr terscAieden. Eine Gene-

ration Ziegt zwiscAen iAnen. Hie TocAter ist nocA jung, ter/üZi-
reriscAer Zteize woZZ : gZänzendes, scAwarzes Haar, scAweZZende

Lippen und dun/cZc, gZüAende /Zügen, die so Aezwingend AZiA--

A-en, dass man daroA die Aarten EisenstäAe üAersieAt. Sie ist ge-
/angen; aAer sie Aegrei/t es nicAt und acAtet es nicAt, denn sie

kegekrt des Genusses, und ikre GZut karrt immer nock der
FieZen, die, sie zur FZamme ent/acAend, iAre sengende LieAe
keisekten. — Ganz anders die Mutter: Die Zeiten kaken sie in
den Hintergrund gescAoAen, oA sie woZZte oder nicAt. Sie Aennf
das LeAen. Hie einst geniesseriscA au/gewor/enen Lippen AaAen

sicA geZegt, der Mund ist gerade, won EnttäuscAungen starr und
fcait geworden. Hie .Zagen AaAen sicA in iAre HöAZen zurücfc-

gezogen; zwar scAaut sie eindringZicA, aAer iAr BZicfc scAiesst

nicAt eroAernd und /ordernd wörwärts, sondern er fcommt Zang-

sam und nacAdenfcZicA werscAZeiert daAer. So werden Mutter
und Kind, Seite an Seite zum GZeicAnis : Memento wiwere —
Memento meri. Die Tockter wäknt in jauckzender SinnenZusf

das LeAen zu /assen, wäArend die Mutter, der eAen dieses Le-

6en unau/kaZtsam entgleitet — ein DekersinnZickes zu aknen

Aeginnt.

Fon soZcAer Tragifc fcommend, atmen wir vor dem BiZde

CAardins erZeicAfert au/ FZAA. ZOJ. Eine scAöne, unAescAwerte

Fensterszene.' — Mit diesem JFerfc Zernen wir eine im aZZge-

meinen wieZ zu wenig Aefcannte Seite des ZZJ. /aArAunderts fcen-

nen: das KZeinAürgertum mit seiner weniger weitgeAenden Fer-
/einerung. Fin Meister des ï/ekerganges vom Rokoko zum
Klassizismus, erwärmt sick Ckardin nickt so sekr /ür das rukr-
seZige TreiAen ge/aZZsücAtiger Hö/Zinge, aZs /ür den gep/Zegten,

o/t etwas gezierten Biedermann in seinem ein/acAen LeAensraum.

Seine GestaZfen sind Aei aZZer FeinAeit nicAt meAr die ZeicAt-

/üssigen spröden Puppen, sondern MenscAen, denen aZZes IJeAer-

zogene /ernZiegt und die, weiZ sie der ÎVatur nocA näAersteAen,
aucA u'aArer und ruAiger emp/inden. .ZZZes was CAardin maZf,

trägt die ÏFeiAe unAewussten ddeZs, ist AeseeZt und won einer
/einen Aeredten StiZZe er/üZZt. Er Aat sicA aAgewandt won den
unvermeidlicken rosakaZtigen PasteZZtönen des Rokoko ; er gikt
wieder die wirfeZicAe FarAe der Hinge. .4Aer er ist nie Aunt,
weiZ seine Töne, so ZeucAfend sie sind, gedämp/t AZeiAen und
san/t im Zu.sammenfcZang. ScAon durcA die JFaAZ des Motiwes
fcennzeicAnet sicA dieser AeAutsame Meister. Sei/enAZasenZ Eine
AerrZicAe BescAä/tigung.' Her grosse Bruder Aat FeieraAend.
ZVun macZit er die dem KZeinen scAon Zängst wersprocAenen
Sei/en6Zasen. Gespannt guckt der Knirps üker das Fenstersims.
Sein Köp/cAen gZeicAt seZAer einer grossen KugeZ, die das Freie
gewinnen möcAte. Her Bruder scAa//t, Stücfc um Stücfc, mit
Sorg/aZt die zitternden, AaucAdünnen BZasen, die, wunderAar
scAiZZernd, iAren FZug in die (Feite neAmen. FZinfc zieAen die
fcZeinen AimmeZwärts, wäArend die grossen in PracAt und Satt-

Aeit Zangsam zur Erde sinfcen. Gedanfcen, IFünscAe und Sei/en-
AZasen, scAwere und ZeicAte, wie wieZe sind iArer scAon aus o//e-
nen Fenstern zum HimmeZ gestiegen.' ZScAZuss /oZgtJ

MarceZ FiscAer, ZüricA.
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^FOR DIE SCHULE^)

iVaiar/euwde
Des Lehrers Au/gabe ist es, die Elemente aZZer

HaupfZ>i/<Zuregsre«tteZ der MenseZiZieit an die Kinder
zu bringen; u>ie dür/te unter i/tree« die ZVafrer /ehZere?

Der Me/iscZt hat den Bern/, in den FerZiäZfnissen
und Z7mge6ungen, in iceZche die For.se/iung i/in ge-
steZZt /tat, zu leirfcen zu seinem und anderer Bestem;
die meisten habere es mit der Bearbeitung der Natur
zu tun, unmittelbar und />ra/cfisc/i, aZZe werden von
i/ir berü/trf, aZZe soZZen sie vers teZien. JFie wäre irgend-
eine vielseitige Bildung, die GrundZegung zu irgend-
einer Art vielseitiger BiZdung mögZic/i, ohne Natur-
kennfreis?

ZFiZZ man einen der Hauptgründe der Einseitigkeit,
der Ferirrungen, der Ferschrobereheit kennenlernen,
so muss man die Enf/ernung von der iVafur, die Er-
tötung des Natursinrees, den Mangel a/Zer A ennfnis der
natürZicken Ersckeinungen und ihrer Gesetze nennen.

ZFas den EeZirern zugute kommt, kommt dem Men-
scZiengescZiZec/ite zugute; denn aZZe jungen GZieder des
MeresehengesrZiZee/its sind in den Händen, steken unter
den Ein/Ziissen der EeZirer.

Adolf Diesterweg.
(Aus der Lehrerzeitung «Rheinische Blätter» v. 1842.)

1.-3. SCH U I IAH R
Der Vögel Rückkehr
Gesamtunterriclitlicher Stoffplan für die
II. und HI. Klasse.

I. Sachunterricht.
Die Yögel haben ihre alte Heimat so lieb, dass sie

im Frühling wieder dahin zurückkehren. Alte Nester
aufsuchen (Spatzen!), neue bauen. Verschiedene
Nestlein. Beobachtung der Vögel während des Nest-
baus, später während des Brütens und bei der Aufzucht
der Jungen. Die vielen Beobachtungen werden im Un-
terricht verwertet, in Zusammenhang gebracht und er-
gänzt.

II. Sprache.
a) Lese- und ErzäZiZsto//e: Ein Nestchen wird ge-

baut v. Maria Heyck-Jensen (Glarner ni). Von den
Schwälbchen v. (Glarner ni). Von den Schwalben,
den Staren und andern Zugvögeln v. H. Lohss (Wun-
derbuch für unsere Kleinen). Bei den Schwalben v.
J. Lerche (Bündner III). Oeppis vo de Schwälblene
v. H. Blesi (L. Müller: Erzählungen und Märchen,
Band I). Im Früelig v. A. Locher (L. Müller: Erzäh-
lungen und Märchen, Band II).

b) Gedickte: Die Schwälblein v. Rud. Hägni (Auf,
auf, ihr lieben Kinderlein). Vetter Starmatz v.
V. Blüthgen (Berner III). Das Maurermeisterlein v.
Monica (Glarner III). Auch die Stare sind wieder da
v. A. Stier (Wunderbuch).

c) Sprackiihungere: Was alles fliegt: Der Vogel,
das Flugzeug, der Zeppelin, der Ballon, der Drachen,

der Hut, der Mantel, das Papier, Hans fliegt
auf die Nase, Rösi fliegt die Treppe hinunter, der
Schüler fliegt zur Schule hinaus,

Wie die Vögel singen: Die Amsel flötet, der Rabe
krächzt, die Lerche trillert, pfeifen, schmettern, ju-
bilieren, schlagen, girren, piepen, schnattern, gackern,
krähen Ich höre das Flöten der Amsel, das Kräch-
zen des Raben, Auch : Das Geflöte, das Gekrächze,
das Getriller,

Viel Arbeit: Suchen (Plätzchen für das Nest), holen
(Halme, Moos, Federn, Strassenkot, tragen (zum
Baum, Haus, Busch, bauen (Nest), polstern (in-
wendig, gut), legen (Eier), ausbrüten, füttern (Junge),
lernen (fliegen),

Was die Jungen tun: Sie schreien, krähen, piepen,
lärmen, rufen, betteln, schlafen, das Junge schreit,
kräht,

Allerlei Nahrung: Die Alten bringen Raupen, ^ iir-
mer, Käfer, Fliegen, Mücken,

Gruss den Vöglein! Grüezi! GrüssGott! WiUkom-
men Seid recht herzlich gegrüsst

Scheren: Ei im Längsschnitt

Tierkonzert: Der Vogel singt, der Hund bellt, das
Pferd wiehert, die Ziege meckert, die Katze miaut,
das Mäuslein pfeift,

d) Au/satz: Aufsätzchen nach Beobachtungen, z. B.:
Die Schwalben beim Nestbau, die Stare sind wieder da,
junge Vöglein usw.

HI. Darstellen.
a) Zeichnen: Vögel in verschiedenen Stellungen in

einfacher Darstellungsweise. Vogel im Nest, auf dem
Zaun, auf dem Tännchen, im Käfig usw.

b) Scheren: Nest mit Eiern, Nest mit Jungen, Sta-
renkästlein, längsdurchschnittenes Eilein.

c) Formen: Vogel, Nest, Ei.
d) Baste/n: Starenkasten.

IV. Singen.
Friielilig v. H. Müller-Welti (Hägni/Schocli: Das

Jahr des Kindes). Alle Vögel sind schon da, Volkslied
(Zürcher Liederbuch für das 2. und 3. Schuljahr und
Schweizer Musikant 1). Der Frühlingsbote (Zeh.) Das
Vöglein im Walde (Zeh.). Der Friihlingsball (Zeh.).
Vogelhochzeit, Volkslied (Schweizer Musikant 1).

V. Turnen.
Nachahmungsübungen: Flattern, fliegen, hüpfen,..

Bewegungsspiele: «Vögel verkaufen» (Turnschule)
und «Vögeli, Vögeli, flüg us!» Singspiel: «Die Tiere»
v. D. Drujan (D. Drujan: 10 neue Singspiele, Verlag
Paul Haupt).
VI. Rechnen.

Sachgebiete: «Eierlegen», «Brüten», «Junge Vögel»
usw. D. Kundert.
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4.-6. SCHULJAHR |

Der Bösewicht
P/Zanze :

Die /riscke grüne P/Zauze kZagt:
An meiner (Purzel ge/räisig nagt
ton Pag zu Tag der EngerZing.
/ck iceZke u/kZ vcrcZerBe,
ich sinke und ic/i sterbe. „

1/ensc/i fzum Engerling/ :

Nimm dic/i in acht, du schädlich Ding.'
Denn treibst du's gar zu schZimm,
erieac/it cZes Bauern Grimm ;
dann icirst du ausgegraben
ron iZtm und seinem Zfnecht,
dem Ziungrigen schwarzen Raben;
Dann geht's dir schZecht.'
Sie kacken,
sie packen/
Dann geht's dir recht/

EngerZing :
Zeh bin so tcohZ cerborgen
und Zebe ohne Sorgen;
ick Bin so gut izersteefet,
dass niemand mich entdeefet.
Zeh treibe es und nage,
und nach dem Dauer /rage
ich Zange, Zange nicht/
dm End' ron der Geschieht'
wer«T ich zur Puppe;
dann ist mir aZZes schnuppe, —
ich bin im Totenhaus,
und dann ist aZZes aus/

Mensc/i:

Betrüg' dich nicht,
du bZinder (Picht/
Zum Totenhaus
kommst du heraus/
End steigst empor
doch einst ans Eicht.
Dann sieh dich cor/
Dann sehen wir dich,
cZann /äugen teir cZick/
Hinein in den Sack,
du brauner Eracfc/
f'nd ins Gericht/
(Pie baZd cerbZüht/
Du ivirst rcrfcräÄt/
/n fZeu HimmeZ kommst nickt,
tZu Bösetvickf/

Ernst Wepfer, Fehraitorf.

„Meine" Brufstare
Erst Ende Februar sind sie eingerückt, meine Ziehen Mie-

ter au/ dem Birnbaum cor dem Hause, tcohZ zehn Tage später
aZs im Durchschnitt anderer Jahre. Zwar teerden aZZ/ährZich
sekon BaZd nack iVeujakr kerumvagaBufuZierentZe StareugeseZZ-

scha/ten gemeldet, Aber hier handelt es sich in der BegeZ um
überuitttertide PögeZ. Denn nicht alle europäischen Stare reisen
Tiach A/rifca, sondern diejenigen an der Ost- und iVordsee ustc.
cerbringen den (Pinter regelmässig in SüdengZand. Zudem wer-
den cerspätefe HerbstbummZer in milden (Pintern durch reich-
Ziehe /VahrungsgeZegenheit bei uns /estgehaZten.

g4u einem Morgen, nock in cZunkZer Früke, iceckte mick
teieder /Zotender, /roher Amselgesang. Der Mond stand noch
am ifimmeZ und zauBerte üBer den stiZZen See eine siZBerne
Brüche. /Vach einer ZiaZben Stunde hörte der (PecZtseZgesang au/.
Die Meisen /ingen zu läuten an und der Buch/inh schlug munter
im Hirschbaum.

Da sprang ick au/ einmaZ aus den Federn, denn draussen

tor dem Heus, au/ dem aZten FZeisckBirnBaum kok pZötzZick
ein munteres Geplauder und Gezwitscher an; Meine Stare sind
wieder da/ Zhrer cier sitzen au/ dem Grotzen des Baumes, in
dem ein ZVisthasten hängt.

Grüss Gott, ihr lieben Buben/ Glücklich gereist? (Pie
geht's der ganzen Eamilie? Die Kinder alle gesund? (Pie ging's
in -4/riha? — Sie plaudern und schwatzen, sie singen und zwit-
Schern und trillern. Sie p/ei/en und schmatzen und trommeln
und rollen und schäkern und miauen, /löten wie der Pirol,
verspotten den Mäusekussard, kZappern gar teie ein StörckZein
— item, coli unbändiger Lebenslust jauchzen sie in den au/-
steigenden Tag hinein, möchten uns ihre cielen Beiseerleb-
nisse erzäkZen und Bringen uns einen /roken Gruss aus dem
MohrenZand.

Ja, sie haben's gut getro//en mit ihrer Rückkehr in ihre
Brutheimat. Futter /inden sie in HüZZe und Fülle, da ja sozu-

sagen der Boden jetzt überall aper ist und das Gras bereits zu
spriessen beginnt, Aber, wer weiss, cielleicht kommt doch noch
einmaZ ein Böser BücksckZag. Die Stare macken den Lenz nickt
aus. C/nd dräut der FrükZing nock so sekr, es kann dock nock-
mais (Pinter werden, du/ eine grüne (Peihnacht /olgt gern
eine weisse Ostern.

Aber auch dann, wenn' wieder zu «guseln» beginnen sollte;
oh, der Starmatz macht sich nichts draus. Er Za'sst nicht Der-
driesslich das Köp/lein hängen. Denn er ist ein wahrer Lebens-
künstZer. /mmer /rökZick und /ideZ sitzt er morgens au/ seinem
Hausdach und p/ei/t in den grauen Tag hinein. Er p/ei/t au/
das Hundewetter. Er ist ein Optimist. Er p/ei/t au/ aZZes. Er
Zekt nack der JFeiskeit jenes LumpenZiedckens:

«Heut ist der Mond und die Tasche roll,
Heut nehm' ich keinem was krumm,
Geh es heut, wie es gehen mag,
Scher sich der Teu/el darum »

(Pie mancher Mensch würde sich gZücfclich schätzen, hätte
auck er eticas von diesem /roken, gesunden Zeickten Sinn.

Prächtig sieht er wieder aus, der Starmatz in seinem Früh-
Zingskleid, in seinem metallisch glänzenden Frack mit den
drau/gesfreuten weissen Tup/en. Im Herbst, als er uns Ade sagte,
da waren diese Punkte bedeutend grösser. In seinen IPinter-
/erien hat der Perlstar indes die Federspitzen abgenutzt. So
schaut er jetzt so glänzend schwarz aus, wie ein /rischgebürste-
fer ZyZinderkuf an der ersten Hockzeit. —

Ich konnte mich nicht gar lange am /röhlichen Gehaben
meiner Freunde ergötzen.

Sie machten nur eine kurze .Jnstandsi isite und beguckten
sich ihre (Pohnung Don /ern, die in ihrer Abwesenheit /ein säu-
berlich herausgeputzt worden war. Bald /logen sie wieder los,
um au/ (Piesen und Feldern in der näheren und weiteren Dm-
gebung ihrer Hauptarbeit obzuliegen, nämZich dem Fressen und
dann wiederum dem Fressen. Auch am Abend erschienen sie
uickt, eZenn sie ükerfiackteu, einem uraZten Drange /oZge/id,
am liebsten in dichten Schil/wäldern, wenn, irgendwo noch
solche zu /inden sind in der /Vähe. Sonst sind sie genötigt, alle
Abende noch eine weitere Strecke unter die Flügel zu nehmen.

Aber dann, wenn der /Vestbau beginnt, dann gibt's eine
strenge Zeit, mit Arbeit und P/lichten. Bis dahin aber
ist cZas Herumstrei/en vieZ unterkaZtsamer. LneZ eZas Bietet auck
eher Gelegenheit, wenn noch nötig, /ür diesen Sommer das

richtige FraueZi zu /inden. Dann aber: Piel Glück und Diel
Pergnügen/ R. Egli.

Granit
ßesc/ia//en/teif. Nach einem alten Gymnasiasten-

Sprüchlein ist Granit aus drei Bestandteilen zusam-
mengesetzt: Feldspat, Quarz und Glimmer, das ver-
gess' ich nimmer (oder: immer). Feldspat bildet die
grossen, glasigen Kristalle von langgezogener Sechs-
eckform: / \ In grobkörnigen Trottoirrand-
steinen \ / sind sie oft von der auffallen-
den Grösse eines Fingerglieds. Sie können leicht ge-
färbt sein, z. B. rötlich oder grünlich, und geben dann
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dem Gestein diesen Farbton. Quarz oder Kiesel hat
eher grauliches Aussehen und ist im Granit selten in
schönen, deutlichen Formen auskristallisiert. Glimmer
tritt in vielen kleinen Schuppen auf, entweder hell
und silberglänzend oder schwarzgrün. Diese drei Be-
standteile sind regellos vermischt. Eine Schichtung ist
nicht oder nur undeutlich erkennbar. Der Bruch hat
körniges Aussehen; daher der Name Granit kör-
niges Gestein.

Ferwaredte Gesteine sind Gneis und Glimmerschie-
fer. Die Bestandteile sind dieselben wie bei Granit.
Im Gegensatz zum Granit haben aber diese Gesteine
eine ausgesprochene Schichtung oder Schieferung.

Finsteraarhorn, gesehen vom Oberaarhorn, als Typus eines Hochgipfels aus
kristallinem Gestein. (Vereinfacht nach einer Zeichnung von Albert Heim.)

Forkommere. In der Schweiz besonders in den
Hochalpen, so im Bernina-, Gotthard-, Aar- und Monte-
Rosa-Massiv, der Mont-Blanc-Kette, einem grossen
Teil der Tessiner Alpen. Im Mittelland und Jura aus-
serdem als Blöcke und Findlinge in Moränengebieten,
besonders des eiszeitlichen Reuss-, Aare- und Rhone-
gletschers, heute freilich schon stark ausgebeutet.

^hteitferurags/orm. Im Granitgebirge bilden sich,
wie übrigens auch im Gneis und Glimmerschiefer, häu-
fig schöne Pyramiden mit drei und mehr Hauptkanten
heraus, z. B. Bristenstock, Bietschhorn, daneben auch
kühn geformte Zweikanter, wie Finsteraarhorn und
Dammastock. Bei steil gestellten Schichten wittern die
Gräte sägeartig oder in einzelnen «Nadeln» (aiguilles)
aus.

Entstehung. Granit ist durch Abkühlung des flüs-
sigen Magmas des Erdinnern entstanden. Bei vulka-
nischen Ausbrüchen erfolgt die Abkühlung Verhältnis-
massig rasch, so dass sich nur ganz kleine Kristalle
herausbilden. Die grossen Kristalle vieler Granite
sprechen dafür, dass die Abkühlung ganz allmählich,
also nicht an der freien Erdoberfläche eintrat, sondern
in der Tiefe der Erdkruste; daher der Ausdruck «Tie-
fengestein» für grobkörnige, kristallinische Gesteine,
während «Ergussgesteine» feinkörnig sind. Durch He-
bung infolge Faltung und durch nachherige Abtra-
gung des darüber hegenden Gesteinsmantels sind diese
kristallinen Gesteine an die Oberfläche gelangt. Bei
dieser fortgesetzten Abkühlung des Schmelzflusses
kristallierten in der Regel nacheinander Glimmer,
dann Feldspat und zuletzt Quarz aus, weshalb die Feld-
späte in schönen Formen ausgebildet sind, während
der Quarz den noch übrig gebliebenen Raum ausfüllte
und daher nicht in schönen Formen ausgebildet ist.

Feriee/idwreg: Als Baustein, weil sehr dauerhaft,
z. B. für ganze Gebäude (Bahnhof Zürich-Enge) oder
einzelne Teile, wie Fensterpfösten, Treppen, Sockel,

Balkonplatten, ferner für Trottoirrandsteine, Treppen-
stufen, Brunnentröge, Brüstungen, Marksteine, Pfla-
stersteine, Bodenplatten in Gebäuden und Gärten. Für
Platten werden Gneise und Glimmerschiefer bevor-
zugt, weil diese infolge ihrer Schichtung häufig sehr
gut spaltbar sind. it.

7.-9. SCHULJAHR
Der Steinadler (Aquilla chrysaetos)

Ueber den Steinadler ist schon viel geschrieben und
behauptet worden, Wahres und auch ganz Unzutref-
fendes. Es braucht vieljährige Erfahrimg und auch
gründliche Kenntnis der Vorgänge im Gesamttierleben
einer Region, um die wichtige Bedeutung, die der
Steinadler im Haushalte der Natur zu erfüllen hat,
richtig verstehen und begreifen zu können. Oft hatte
ich Gelegenheit, wahrzunehmen, wie über den herrli-
chen Vogel unserer Alpen ganz einseitig berichtet
wurde, je nach persönlicher Einstellung, sympa-
thisch gestimmt oder geprägt feindselig. Gar nicht
selten begegnet man auch Beschreibungen über das
Leben des «Königs der Lüfte», aus denen man nur zu
deutlich herauslesen und feststellen kann, dass der be-
treffende Autor auf Angaben anderer sich stützte.
Auf diese Weise ist es denn auch gar nicht verwunder-
lieh, wenn manches, was zu seinen Gunsten spricht,
gar nicht, dafür aber vieles, das unzutreffend ist und zu
seiner Dezimierung beitragen kann, ganz besonders
hervorgehoben wird. Das Hauptaugenmerk richtet sich
übrigens fast nur auf die Zeit, da die Adler brüten, ge-
nauer: ihre Jungen grossziehen. Da kann, wer einsei-
tig beobachtet, allerdings leicht zur Annahme hinnei-
gen, dass dieser Freibeuter einen unermesslichen Scha-
den am Nutzwilde wie auch an den Heimherden an-
richte, weil er zu dieser Zeit selbstverständlich viel
mehr Nahrung als in den übrigen Monaten benötigt.
Je nach der Zugänglichkeit der Brutstätte kann man die
Beute kontrollieren. Jedes Beutestück, das zur Ernäh-
rung der Jungen hergebracht worden ist, wird ohne
weiteres als ein vom Adler geschlagenes Opfer betrach-
tet. Es trifft aber nicht immer zu, wie noch nachzu-
weisen sein wird.

Das For/iommcre des Steinadlers.

Der Steinadler ist sozusagen im gesamten Alpenge-
biete heimisch. Jedes Adlerpaar beherrscht einen ge-
wissen Bejagungskreis, der in der Regel sich nach der
Dichtigkeit des Vorkommens der übrigen Wildarten
richtet. Sind die Wildgebiete gut bevölkert, so genügt
ihm ein kleineres Gebiet, im andern Falle ergibt sich
von selbst, dass es den Kreis eben entsprechend aus-
dehnen oder erweitern muss. In der strengsten Win-
terszeit sind die Adler in der Bergregion oft während
Wochen, ja Monaten, gar nicht oder höchst selten und
zumeist nur einzeln (etwa anlässlich eines grösseren
Witterungsumschlages) zu sichten. Aus dieser Wahr-
nehmung ist sehr wohl der Schluss zu ziehen, dass sie
während der kalten Jahreszeit gezwungen sind man-
gels genügender Nahrung ihren üblichen Standort
und Beuterayon periodisch aufzugeben, um anderwei-
tig, wo sie eben günstigere Existenzbedingungen vor-
finden, ihr Fortkommen zu suchen.

Von Ende Februar bis Ende Juni beginnt die Natur,
hauptsächlich beim Schalenwilde, ihren Aüsmerzungs-
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prozess, wobei alle kränke Inden oder durch das Alter
gebrechlichen, aber auch alle konstitutionell schwäch-
liehen Individuen an Krankheit oder Erschöpfung
eingehen oder Stärkeren als Beute anheimfallen.
Jetzt tritt die «Naturpolizei» in erhöhtem Masse in
Funktion, zu der neben Füchsen, Mardern, Iltissen,
Wieseln, Habichten, Falken, Krähen u. a. auch die
Adler gehören. Während der strengsten Winterszeit
hatten sie sich zum grossen Teile von den Höhen in
mildere Gefilde verzogen. Nun betreten sie den Plan,

Adlerei im Horst

um ihren vom Schöpfer zugewiesenen Aufgaben ge-
recht zu werden. Sie leisten damit den Wildarten
selbst, indirekt auch den Jägern, einen guten Dienst.

Die Paarung des Steinadlers.

Um die Mitte April, d. h. nach Einzug des Frühlings
in der Bergregion (was nm diese Zeit etwa zutrifft),
beginnt der Steinadler mit der Fortpflanzung sich zu
beschäftigen, vor allem mit dem Herrichten seiner
Brutstätte. Entweder baut er einen neuen Horst, oder
was wohl häufiger der Fall ist, er stattet einen im Ge-

biete bereits seit Jahren vorhandenen wieder aus. Da-

zu verwendet er grobes Astwerk, Reisig, dürre Kraut-
Stengel, Moose und Gräser aller Art. Der Adler nistet
fast immer unter der Baumgrenze in einer dem Men-
sehen meist schwer zugänglichen, überdachten Nische
einer Felswand. Weil er meist einen vorhandenen
alten Horst benützt, so ist es leicht erklärlich, dass

eine derartige Brutstätte im Verlaufe der Jahre einen
Durchmesser bis zu 1.20 m und eine Höhenschicht von
50—80 cm aufweist. Bemerkenswert ist auch, wie das

Adlerpaar das nötige Material zum Bau des Horstes
sich zu verschaffen weiss. Zu dieser Zeit ist das von
den vielen Schneefällen und den Winterstürmen ab-

gebrochene Astwerk meist noch unter tiefem Schnee

begraben. Sein Fallgewicht ausnützend, lässt sich der
starke Vogel aus entsprechender Höhe auf einen aus-
ersehenen Baumast einfach fallen, wobei er mit den
Fängen denselben umfasst und im Momente des Ab-
bruches seine Schwingen, die er vorher eingezogen,
wieder breitet und mit dem Holz auf- und davonfliegt.

Ist nun die betreffende Brutstätte vorbereitet oder
hergerichtet, so legt das Adlerweibchen in der Regel
zwei etwa 5V2 : U/2 cm grosse, braungefleckte Eier.
Nicht immer sind beide befruchtet. Aus meiner zwei-
undzwanzigjährigen Notizführung seien darüber fol-
gende Feststellungen angeführt: In dieser Zeitspanne

habe ich beim hiesigen Adlerpaar 13 Einzel- und 5

Doppelbruten festgestellt und während vier (aber
nicht aufeinanderfolgenden) Jahren überhaupt keine
Brut wahrgenommen. Das beobachtete Adlerpaar, das
das Alpengebiet von der italienisch-tirolischen Grenze
bis hinauf zum Piz Surley oberhalb Silvaplana be-
herrscht, besitzt in diesem Rayon nicht weniger als
sieben Horste, die es abwechslungsweise (den einen
öfters) für das Brutgeschäft beniitzt.

Wenn anfangs oder Mitte Mai, je nachdem der
Frühling früher oder später in dei Bergregion seinen
Einzug gehalten, mit einem Male beide Herrscher im
Luftreich der Alpen gemeinsam ihre kühnen K/reise
ziehen, indessen man längere Zeit nur immer einen
entdeckte, dann darf angenommen werden, dass die
Brut vorüber sei. Ob sie mit Erfolg verlaufen ist, das

zeigt sich von ferne erst einige Zeit später, wenn man
um den Nestrand an der Felswand die Kalkspritzer,
die von den Exkrementen der Jungadler herrühren,
dichter und deutlicher feststellen kann. In der ersten
Zeit, nachdem der oder die Jungadler dem Ei ent-
schlüpfen — vorerst mit einem weissen Daunenkleide
dürftig bedeckt, noch sehr unbeholfen im Horste sich
bewegen — verbleibt eines der alten Adler, besonders
bei nasskalter Witterung meist bei den Jungen zurück,
wobei es dieselben nicht nur öfters füttert, sondern
auch vor der Kälte und gegen Ueberfälle durch Fal-
ken, Raben und Krähen schützt. Sobald die Jung-
adler aber soweit erstarkt sind, dass sie die von den
alten Adlern abwechslungsweise zum Horste herge-
brachten Wildopfer selbst vertilgbar zu zerlegen ver-
mögen, so werden sie längere Zeit sich selbst über-
lassen.

Der Ausflug der Jungadler aus dem Horste erfolgt
in der Regel innert der Zeit vom 15. bis 25. Juli. Abwei-
ehungen von dieser Regel erfolgen selten und aus noch
unbekannten Gründen. So habe ich im Jahre 1930
festgestellt, dass' der Jungadler am 24. August den
Horst verliess, 1932 sogar erst am 2. September. Diese

Jungadler drei Wochen alt

Abweichungen fand ich im Zeiträume der bereits er-
wähnten zweiundzwanzigjährigen Notizführung über
die hier ausgebrüteten und flügge gewordenen Jung-
adler bei einer Gesamtzahl von 23 Exemplaren.

Der Jungadler benötigt also, bis er flügge geworden,
in der Regel neun bis zehn Wochen und wächst an sei-

ner Geburtsstätte vollkommen aus. Was später an ihm
sich noch verändert, das ist lediglich die Färbimg des
Gefieders. Je älter der Vogel, um so mehr hellt sich
sein Federkleid auf und wird bräunlich.
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Nim zum AdZerse/iadere.

Der Laie, der in das gesamte Wildtierleben wenig
eingeweiht ist und den Adler feinden Glauben schenkt,
denkt, dass die Adler zur Ernährung ihrer Jungen
während dieser langen Zeit eine Unmenge Opfer aus
dem Wilde und den zahmen Heiden benötigen und
einen unermesslichen Schaden verursachen. In mög-
lichster Kürze will ich über diesen, nach verbreiteter
Auffassung bestehenden Schaden mich äussern.

Wie im menschlichen Leben, so vollzieht sich auch
im freilebenden Tierreiche ein alljährlicher Zuwachs
und andererseits eben auch ein Abgang von Indivi-
duen. Altersschwache, kränkelnde und herum-
serbelnde Wildstücke werden, wie schon erwähnt, von
der unerbittlichen Natur vor allem in der Zeit von
Ende Februar bis Ende April aus dem Bestände aus-
gemerzt. Dadurch wird der Hauptstamm der Wild-
zucht vor epidemischen Krankheiten geschützt. Von
anfangs Mai bis Ende Juni ist Setz- und Brütezeit. Wie
viele Hunderte von konstitutionell zu wenig wider-
standsfähigen Geschöpfchen verfallen da ebenfalls
den noch oft sich einstellenden Rückschlägen des Win-
ters, starken Nachtfrösten, nasskalter Witterung oder
gar, wie es ja zu dieser Zeit gar nicht so selten vor-
kommt, noch eintretenden Schneefällen. All diese
Wildkadaver von der Bildfläche zu beseitigen, ist Auf-
gäbe des Raubwildes, ansonst würde der Verwesungs-
geruch die ganze Luft verpesten.

Zu gleicher Zeit wie beim «Nutzwilde» vollzieht
sich auch beim Raubwilde der alljährliche Zuwachs
an Jungtieren und damit dient das Sterbende und Tote
dem Lebenden zur Nahrung. Es ist also gar nicht ge-
sagt, dass der Adler, wenn er ein Beutetier für seine
Jungbrut zum Horste bringt, dasselbe selbst getötet
oder vernichtet hat, wie mancher ungenaue Beobach-
ter am Horst annimmt. Anderseits wäre es falsch,
wenn man behaupten wollte, dass er gar kein Jungwild
oder Sprösslinge der Kleinviehherden anfalle und ver-
nichte. Damit erfüllt er aber seine zweite Mission.
Jedes Jungwild muss, um gegen die mannigfachen Ge-
fahren und Unbilden des Gebirges genügend gewapp-
net und ausgerüstet zu sein, eine Art «Lebensschule»
durchmachen. Der Steinadler scheint m. E. dazu be-
stimmt und auserkoren, dass er sie alle auf der stän-
digen Hut und Schärfe der Beobachtung erhalte. Wer
auf seiner Jagd nicht reagiert, der fällt ihm oder dann
auch einer anderen der vielen Gefahren zum Opfer.
Dass er auch Lämmer und Zicken (Gitzi) der zahmen
Heimherden etwa weghascht, wenn sich Gelegenheit
auf seinen Streifzügen bietet, ist nicht verwunderlich,
weil das eben in seinen Instinktbereich fällt.

Oft hört man, man sollte die Adler reduzieren, weil
sie in Ueberzahl vorhanden seien. Es liesse sich leicht
eine gänzliche Ausrottung dieser kühnen Alpensegler,
und zwar während der Brütezeit am Horste bewerk-
stelligen, aber die Folge würde sich dann am übrigen
Wilde deutlich bemerkbar machen, indem es degene-
rieren müsste und öfters und in grösserer Zahl den
häufigen und mannigfachen Gebirgsgefahren zum
Opfer fiele. Die verfehlte Ansicht des Ausrottens ver-
traten seiner Zeit auch die Revierpächter der österrei-
chisclien und bayrischen Alpenländer und heute be-
mühen sie sich, belehrt durch Erfahrungen, die
sie am Nutzwilde gemacht, den Steinadler wieder ein-
zubürgern und zu schützen. Ich habe bereits eingangs
erwähnt, dass ja jedes Adlerpaar einen eigenen Be-
herrschungsravon behauptet. Wenn nun Rivalen in

seinen Kreis sich hineinwagen, was man öfters wahr-
zunehmen die Gelegenheit hat, so sorgen sie schon
selbst am besten, dass diese wieder hinausgedrängt
werden.

3 Aufnahmen eines acht Wochen alten Vogels

Es wäre natürlich noch manches zu berichten, um
darzulegen, wie wichtig die Anwesenheit des Stein-
adlers im Haushalte der Natur ist, jedoch verbietet es

mir hier leider der verfügbare Raum. Es sei nur an-
gedeutet, dass jeder Nutzwildbestand ohne Vorhan-
densein von sog. Raubwild naturnotwendig degeneriert.
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Zudem sei noch folgendes beigefügt: Sobald das Scha-
lenwild zu Anfang des Herbstes in seiner Vollkraft
sieb befindet und die Heimherden zu Tale getrieben
sind, so verschwinden auch die Jungadler aus ihrer
Geburtsstätte, -weil auch sie von den Alten da nicht
mehr geduldet werden. Wo sie hinkommen, wissen
wir heute noch nicht. Jedenfalls müssen auch sie sich
einen eigenen Existenzbereich anderwärts suchen. Ein
im Jahre 1932 im Engadin beringter Jungadler wurde
zwei Jahre später, also 1934, in Gstaad erlegt.

Geher die Jagd- und FZwgfeckreife des Steinadlers.

Vielfach wird behauptet, dass die Adler selbst ein-
jähriges Schalenwild durch die Lüfte zu entführen
vermöchten, ja sogar Hirschkälber, die immerhin ein
Gewicht von 12—15 kg aufweisen, vorausgesetzt, dass
sie auch gesund und nicht etwa durch Krankheit stark
heruntergekommen sind. Inwieweit solchen Berichten
Glauben zu schenken ist, wollen wir an Hand des Kör-
pergewichtes und der dem Steinadler zur Verfügung
stehenden Schwingen ergründen. Ein ausgewachsener
Steinadler wiegt maximal etwa 6 kg, und das Weib-
chen, das stets grösser ist als das Männchen, weist eine
Elügelspannweite von 220—225 cm auf. Betrachten wir
den Vogel, wenn er mit ausgebreiteten Flügeln am
Horizont in Schraubenwindungen dahinschwebt, so
kann man wahrnehmen und feststellen, dass die in der
Ruhelage nach innen gebogenen, starken, 55 cm langen
Schwungfedern schon durch das eigene Körperge-
wicht, also ohne Beute, an den äussern Enden leicht
aufwärts gebogen sind. Das kann als schlagender Be-
weis dafür gelten, dass der Adler auf keinen Fall mehr
Beute vom Erdboden weg durch die Lüfte zu tragen
vermag, als er selber wiegt. Dass er aber zuweilen aus-
gewachsene Schalenwildtiere anfällt und es ihm
manchmal auch gelingt, sie in die Tiefe zu stürzen, wo
sie dann tot liegen bleiben, ist eine Tatsache, die wohl
nicht bestritten werden kann*).

Allgemein stellen sich die älteren und z. T. auch
die jüngeren Naturforscher auf den Standpunkt, dass
der Adler alleiniger Herrscher des Luftbereiches der
Alpenregion sei, was aber nicht ganz zutreffend ist.
Auch er hat seine Feinde, genauer ausgedrückt: seine
verhassten Belästiger in den Raben, Krähen, Dohlen,
Falken, Sperbern, Habichten u. a. m. Sobald ein Adler
ihnen irgendwo zu Sicht kommt, setzen ihm alle nach,
verführen dabei ein unbändiges Geschrei und Ge-
krächze, damit ihn verratend, was ihm die Erbeutung
des Wildes ungemein erschwert.

Solange der Steinadler ruhig seine kühnen Kreise
und Schraubenwindungen am unermesslichen Hori-
zont zieht, ist er dem Wilde nicht gefährlich. Diese
Gleitflüge sind ihm in gewissen Zeitabständen Lebens-
bedürfnis, ähnlich wie dem anderen Wilde auch der
Wechsel von einem Standort zum anderen. Wie er
aber dem festen Grunde sich nähert, um da auszuru-
hen, dann erscheinen von allen Seiten seine vielen ver-
hassten Plagegeister mit ihrem ihm so widrigen Ge-
krächze, wodurch das übrige Wild aufmerksam wird.
Meist blockt er vorerst auf einen vorstehenden Fels-
köpf, Baumstrunk oder einer Rasenkante auf, um sich
vor allfälligen Gefahren zu sichern, vor allem seitens
des Menschen. Falls er nach längerem Verharren
nichts Verdächtiges wahrnimmt, schwingt er sich in
eine gut überdachte Felsnische ein, wo er vor den
Blicken seiner Belästiger gedeckt ist. Nachdem diese
abgezogen sind und alles still geworden ist, verfällt er
in ein stilles Vorsichhinbrüten und verträumt so einige
Stunden.

Erste Ausflüge aus dem Horst, zehn Wochen altes Tier

Während dieser Zeit ist nun beim jagdbaren Wilde
eine gewisse Entspannung, ein Nachlassen der Auf-
merksamkeit und beim Adler selbst das Nahrungs-
bedürfnis eingetreten. Er startet aisgemach zum Raub-
fluge. Vorerst wird mit dem hakenförmigen Schnabel
das Federkleid sorgfältig allerseits gut geordnet, dann
einige Male die mächtigen Schwingen erprobt, bald
der eine, bald der andere Flügel leicht gelüftet, und
plötzlich ein Sprung ins Leere, wobei er schon mit
dem Abstossen vom festen Grunde auch die Schwin-
gen breitet und fort saust er ganz na/ie am Gelände
vorbei, jede Vertiefung und Ausbuchtung gut aus-
nützend, und wehe dem Kleinwilde, das er kurz nach
seinem Abfluge unvorbereitet so überrascht.

Dies ist seine gewohnte Jagdmethode.
Gelingt ihm aber die Erbeutung eines Wildopfers

nicht immittelbar nach seinem Abfluge, so wird dies
je länger je schwieriger für ihn, indem seine Feinde
ihn alsbald wieder erspähen und durch allseitigen
Alarm beim übrigen Wilde verraten. Ausserdem ver-
ursacht ja sein starres Gefieder im Durchsausen der
Atmosphäre ein starkes Rauschen, das für die äusserst
geschärften Ohren des übrigen Wildes auf ziemlich
grosse Entfernungen hörbar ist. So kann es in den
meisten Fällen sich vor dessen Ueberfall noch recht-
zeitig vorsehen und schützen. Man sieht, es ist also
allseitig weise Vorsorge getragen, dass auch ihm die
Ergatterung der Nahrung nicht so leicht gelingt, wie
etwa angenommen wird.

Endlich noch einiges über die Flugtechnik : Es wird
einleuchten, dass ein so grosser Körper sich nicht mit

i) Der «7ïer/reured» berichtet nach wieZscbeti Zeitungsme?-
düngen, dass einige Freiburger Skifahrer, darunter Behördemit-
glieder und Akademiker, am Jaunpass am 4. März 1937 beob-
achteten, wie ein Adler eine Gruppe Gemsen anfiel und, ein
Tier in den Fängen, wieder aufflog. Durch Schreien und Klat-
sehen beunruhigten sie den in etwa 80 Meter Höhe über ihnen
wegfliegenden Vogel, der — vielleicht auch weil ihm die Last
zu schwer wurde — die Gemse fallen liess. Die Skifahrer fan-
den das schwerverletzte Tier, töteten es und erhielten die Er-
laubnis, es zu behalten. Die Gemse war einjährig. Das Gewicht
wurde auf annähernd 13 Kilo geschätzt.

Die Angaben über die Tragkraft der Adler gehen auseinander.
Fast alle gefundenen Beutereste weisen auf Gewichte von 4—5
Kilo. Die Gleichung: Eigengewicht gleich Traggewicht ist aber
offenbar viel zu einfach und nicht zwingend. Im Gleitflug und
bei Aufwinden sind ganz andere Flug- und Gewichtsverhältnisse
möglich, als beim steilen Aufflug vom flachen Boden weg. In
Rossitten wurden darüber unseres Wissens systematische Beob-
achtungen durchgeführt. Die Ergebnisse sind vielleicht einem
Zoologen oder Segelflieger unseres Leserkreises näher bekannt.

Red.
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Flügelschlägen bis in jene Höhen, zu dem sich der
Adler schwingt, hinaufrudern kann. Mit Ausnützung
der Aufwinde steigt er in weitausholenden Schleifen
in den Aether und in Höhen bis zu 4000 Meter hinauf.
Ganz abgesehen von der ausserordentlich wichtigen
Bedeutung, die er im Haushalte der Natur zu erfüllen
hat, möchten wohl Hunderte und Tausende von begei-
sterten Gebirgswanderern ihn in jenen Höhen nicht
missen, wo er so majestätisch, ohne einen Flügelschlag,
dahinschwebt. Ganz besonders interessant ist das Er-
lebnis, wenn man das Glück hat, zwei, drei, ja sogar
fünf solcher Fluggewaltiger zugleich in den Lüften,
bald nebeneinander, bald übereinander kreisend, zu
sehen. Ein derartiges Flugspiel dauert manchmal ge-
räume Zeit, bis alle wieder aus dem Gesichtsfeld ver-
schwunden sind, und ist wohl mehr ein zufälliges Zu-
sammentreffen von alten und jungen Adlern.

Flugbild des Steinadlers.
Man beachte die aufgebogenen Sdiwungfederenden bei Bild links unten

Wenden wir nun dem einzelnen Vogel unsere
Aufmerksamkeit zu, wenn er vom Standort aus,
wo er einige Stunden ausgeruht hat, ohne auf Beute
auszugehen, allmählich zu mächtigen Höhen sich hin-
aufschwingt, tun zu einem weiter entfernteren Gebirgs-
zug hinüberzusegeln. Vorerst, wenn er vom festen
Grunde abstösst, sinkt er meist in prächtigem Bogen
talwärts, um dann weit draussen, wie von der Wucht,
die er so im Falle gewonnen, allmählich wieder, von
den Aufwinden getragen, in gleiche Höhe emporge-
hoben, in die Schraubenwindung überzugehen. Lange
Zeiten unterhält er sich vorerst so mit diesem Spiral-
fluge, wobei fast immer einige Raben und Falken ihn
unermüdlich verfolgen. Alsdann beginnt er allmählich
sich immer höher in den Aether hinaufzuschrauben,
bis er sogar mit bewaffnetem Auge nur mehr als ganz
kleines Pünktchen sichtbar ist. Plötzlich zieht er die
mächtigen Schwingen leicht an den Körper zurück
und schiesst wie ein Pfeil immer weiter und tiefer
in die Fernen, um schliesslich hinter einem Gebirgs-
zug gänzlich dem beobachtendem Auge zu entschwin-
den. All die verschiedenen Flugszenerien der Stein-
adler zu beobachten, ist wohl das Interessanteste und
Fesselndste, was freilebendes Tierreich bietet. Wer
nach jahrelanger Naturbeobachtung über die Zusam-
menhänge im ganzen Wildtierleben des Gebirgs genü-

gend erfahren ist, muss zur Erkenntnis kommen, dass
der Steinadler zum hehren Bilde unserer Gletscher,
Firne und Felsen so wenig wie Sonne, Mond und Sterne
am Himmel fehlen darf. Er lebe also auch in unseren
Alpen. Andrea Rauc/i, Wildhüter, Pontresina.

*
Die Adler sind in Deutschland und im Tirol geschützt, im

Vorarlberg hingegen nicht. Dort wurden 1934 6 Stück abge-
schössen. In den «Nachrichten des Vereins zum Schutze der
Alpenpflanzen und Tiere», München, wird gefolgert, dass die
starke Verbreitung der Gemsräude im Vorarlberg davon her-
komme, dass man den Steinadler zu sehr verfolgt. Der Natur-
Schützer Johann Schwimmer, Bregenz, der seit Jahren allen An-
klagen gegen dieses Tier nachgegangen ist, hat jedesmal fest-
gestellt, dass es sich um Kombinationen und Falschmeldungen
handelte.

Aus dem «Naturforscher», Bermüller-Verlag. Red.

50 Jahre Rechenmethodiker
Im Mai 1887 liess Lehrer Justus Stöcklin, der nach-

malige schweizerische Rechenmethodiker, seine ersten
Recheiibüchlein in die Schulstuben seiner engern Hei-
mat hineingehen. Damit war der Grundstein gelegt
zu einem Werk, das rasch im ganzen Schweizerland, ja
im Ausland Ansehen und Verbreitung fand. Zu Tau-
senden mussten die Stöcklinschen Rechenbüchlein auf-
gelegt werden, und Tausende von Schülern wurden
durch sie — man darf sagen, wenn von kleinen Einsei-
tigkeiten abgesehen wird, in vorzüglicher Weise — in
die Rechenkunst eingeführt.

Stöcklin schenkte nicht nur den Schulen gute Lehr-
mittel, er gab auch den Lehrern die Methodik in die
Hand. Im Jahre 1902 erschien der erste Band eines
grossangelegten Werkes zur Rechenmethodik. Beschei-
den nannte sich das Buch «Schweizerisches Kopf-
rechenbuch mit methodischer Wegleitung im An-
schluss an die Rechenbücher für schweizerische Volks-
schulen». Dieses Buch ist unzähligen Lehrern Führer
und Berater geworden und bis auf den heutigen Tag
geblieben. Es kann ihm in der Schweiz keines zur Seite
gestellt werden, und unter vielen ausländischen Bü-
ehern zur Rechenmethodik nimmt es deshalb einen
hervorragenden Platz ein, weil es klar und eindeutig
geschrieben und vollständig mit dem in der Schule
Möglichen und Notwendigen verwurzelt ist.

Nachdem der zweite Teil des Werkes vor wenigen
Jahren in neuer Auflage erschienen ist, unterbreitet
Stöcklin nun der Lehrerschaft den ersten Teil in einer
vollständig umgearbeiteten Ausgabe*).

«Gymnastik de6 Geistes ist und bleibt das Wich-
tigste, was der Rechenunterricht zu pflegen hat; der
praktische Nutzen ergibt sich dann von selbst.» Die-
sen Ausspruch von K. E. Fährmann hat Stöcklin sei-

nem neuen Buch vorangestellt, und dem Leitsatz bleibt
der ganze Buchinhalt getreu. Die Gymnastik wird er-
reicht durch ein sorgfältiges Aufbauen auf guten
Grundlagen, durch beständiges Ueben und zielbe-
wusstes Entwickeln der Kräfte und Fertigkeiten. Aber
Stöcklin treibt keine Luftakrobatik. Immer fusst er in
der Wirklichkeit, und seine Ziele bleiben im Gebiete
des Möglichen und Zweckmässigen. Scharf wendet er
sich gegen einen Unterricht, der nur den äussern Er-
folg, die Mechanisierung in Auge fasst. Mit einer he-

i) Schweizerisches Kopfrechenbuch und Methodik des Volks-
schulrechnens, 1. Teil, 1., 2., 3. Schuljahr. Von Justus Stöcklin.
5. Auflage, Neuausgabe. 408 S. Liestal 1937. Buchdruckerei Land-
schäfder A.-G.
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wundernswerten Zielsicherheit, einer guten Einfüh-
lungsgabe in das Kind und mit einem gesunden Sinn
für das im Leben Notwendige baut Stöcklin seinen
Unterricht auf. Die Anschauung bleibt das Primäre,
ein psychologischer Unterricht sichert den weitern
Erfolg. Dabei liegt Stöcklin aber eine falsche, einsei-
tige Rücksichtnahme auf das Kind fern; er vergöttert
nicht, er berücksichtigt nur.

\'on den einfachsten Zahlbegriffen steigt Stöcklin
im 1. Schuljahr auf bis zur Zahl 20. Das Ueberschrei-
ten des ersten Zehners ist ihm eine Selbstverständ-
lichkeit und liegt seiner Auffassung nach durchaus im
Rahmen des Möglichen. In der 2. Klasse folgen nach
kurzen, aber unumgänglichen Wiederholungsühungen
die Erweiterung des Zahlenraumes bis 100 und das
Einführen ins Vervielfachen und Messen. Das Teilen
wird ins 3. Schuljahr verlegt, dem auch das Erweitern
bis 1000 zukommt.

Die Anpassungen an die Forderungen der Arbeits-
schule, die Verschiebimg des Teilens auf die 3. Klasse,
des Rechnens nach Stellenwerten in die Realstufe u. a.
zeigen, dass Stöcklin neuern Anschauungen zugänglich
ist und in seinem Urteil auf die Erfahrung abstellt.
Lebensfremde Aufgaben sind äusserst selten gewor-
den. Gelegentlich wünschte man sich eine Aufgabe et-
was einfacher geformt; die Häufung von Teilaufgaben
wirkt sich meist nachteilig aus. Das überladene Dorf-
bild S. 182 hätte ruhig ausgemerzt werden dürfen.
Dafür sähe man gern vermehrte Uebungsbildchen, wie
die Zahl 2 sie erhalten hat.

Ueber die neueren Bestrebungen, die ersten Zähl-
Übungen auszubauen, urteilt Stöcklin nicht ganz ge-
recht. Man kann seinen Unwillen gegenüber einem
sinnlosen Zahlengeplapper verstehen; aber in der Ver-
urteilung der «Zähler» ist er entschieden zu hart. Er
übersieht, dass sie mit dem Zählen nicht rechnen wol-
len, sondern zu den Zahlbegriffen zu kommen suchen.

Stöcklin ist in erster Linie Praktiker. Er hat seine
Erkenntnisse in der Schulstube und im Leben gefun-
den. Erst hintennach ist ihm in Dr. E. Wilk der Psy-
chologe erschienen, der das auf eine Formel bringt,
was der Praktiker erfahren, erlebt und geahnt hatte.
Im übrigen nimmt Stöcklin die wissenschaftliche Be-
gründung zu seinen Massnahmen da, wo er sie findet.

Was wiegen einem Werk gegenüber, in dem eine
ganze Lebensarbeit zum Ausdruck kommt, kleine Feh-
1er und Eigenheiten? Das Ganze ist so geschlossen, so
wohl durchdacht, dass es auch den kritischen Leser
für sich gewinnt. Es ist, als spürte man die Begeiste-
rung des Verfassers für den Stoff und die Freude, Leh-
rem und Schülern dienen zu können. Es darf gesagt
werden, dass jeder Lehrer, der im Sinne Stöcklins ar-
beitet, seinen Schülern zu einem erfolgreichen und
lustbetonten Unterricht verhilft. Unserm Rechenmei-
ster sei für das, was er der Schule schon geboten hat
und neuerdings bietet, herzlich Dank gesagt!

IPaZter Klauser.

Zum 18. Mai
Einmal im Jahr, am 18. Mai, dem Tag der Eröff-

nungssitzung der ersten Haager Friedenskonferenz
1899, erscheint die kleine Zeitschrift «Jugend und
Weltfriede», welche uns die Botschaft der Kinder von
Wales überbringt.

Unser Glaube an den Weltenfrieden, an Völkerver-
söhnung ist in den letzten Jahren schwer erschüttert

328

worden, aber diese «Botschaft» am «Tag des guten
Willens», die im Jahre 1922, als sie zum ersten Male
ertönte, ohne Antwort blieb und heute ein Echo aus
der ganzen Welt weckt, vermag uns — trotz Abessinien
und trotz Spanien — die Gewissheit zu geben, dass
sich die Menschen über Länder und Meere suchen
und sicherlich dereinst auch finden werden.

Diese Gewissheit macht es uns möglich, unsern Un-
terricht am 18. Mai ganz besonders in den Dienst des
Friedens zu stellen, was uns, dank der vortrefflichen
Gestaltung von «Jugend und Weltfriede» *) recht
leicht gemacht wird. Es ist das grosse Verdienst un-
seres Kollegen Fritz Aebli, wenn die Zeitschrift von
Jahr zu Jahr den Bedürfnissen der Schule besser ent-
spricht. So wird heuer jeder Lehrer für seine «Frie-
densstunde» in dem Heftchen etwas finden, sei es die
Botschaft der Kinder von Wales selbst, sei es ein Ge-
dicht oder Lied, seien es die praktischen Vorschläge
zur Friedensarbeit, oder sei es einer der originellen
Wettbewerbe.

Jedem Schulkind sollte der 18. Mai ein eindrück-
liches Erlebnis bringen, damit ihm die Bedeutung des

Tages unvergesslich bleibt und es sich auch später in
die Reihen derer stellt, welche sich für den Frieden
einsetzen. Schon ist ja die Saat der Kinder von Wales
aufgegangen! Nicht nur die Jugend verbindet sich!
Das «Rassemblement universel pour la Paix», von dem
in der Lehrerzeitung im August des letzten Jahres be-
richtet wurde, gewinnt immer mehr an Gewicht und
Bedeutung. Ein Kongress im September in Brüssel
vermochte über 4000 Delegierte aus 40 Ländern zu
vereinen. Die dort begonnene Arbeit wird weiter ge-
führt. An der Weltausstellung in Paris wird zum
ersten Male ein Pavillon für den Frieden werben. In
Genf wurde ein ständiges, internationales Sekretariat
eingerichtet, das allen Verdächtigungen zum Trotz
eine gewaltige, politisch vollständig neutrale Arbeit
leistet.

Der 18. Mai soll nun auch vom R. U. P. als Frie-
denstag gefeiert werden. In der Schweiz werden eine
Radioemission und Kundgebungen an verschiedenen
Orten dem Willen zum Frieden Ausdruck geben und
die Bereitschaft zeigen, den unglückliehen Opfern der
Kriegswut nach Möglichkeit zu helfen.

Eine Karte und eine Broschüre sollen jedem Ge-
legenheit geben, einen «Friedenszwanziger» zu spen-
den -—- ein kleines Scherflein im Vergleich zu den
Opfern, die ein Krieg von uns fordern würde.

Kollegen und Kolleginnen! Helfet und werbet!
Könnten wir uns den Aufgaben, die der 18. Mai an uns
stellt, entziehen? Wohl kaum! Möge jeder sein Teil
der Verantwortung, als Lehrer und als Bürger, auf sich
nehmen E. E.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Vom 19. bis 21. April wurde unter der Leitung von
Seminardirektor Arthur Frey im Seminar Wettingen
ein Denrschkwrs für aargauische SeA-imdar/e/irer
durchgeführt, der vor allem auf die praktische Lehrer-
tätigkeit eingestellt war. Der Leiter, der als Deutsch-
lehrer auf der Bezirksschulstufe unterrichtet, als In-
spektor an Bezirks-, Sekundär- und Gemeindeschulen

i) «Jugend und Weltfriede» ist (zu 5 Rp. und Porto) zu be-
stellen bei Frl. L. Wohnlich, Speicherstr. 20, St. Gallen, die
Karte (20 Rp.) und die Broschüre des R. U. P. (50 Rp.) bei E.
Eichenberger, Morgentalstr. 21, Zürich 2.



viele Erfahrungen gesammelt hat und gegenwärtig den
Deutschunterricht am aarg. Lehrerseminar betreut,
verstand es wie kein zweiter, die Hörer mit den Schön-
heiten der deutschen Sprache bekanntzumachen und
ihnen manch wertvollen methodischen Wink mitzu-
geben, so dass die über fünfzig Teilnehmer des Kurses,
heinahe 75 Prozent der gesamten aarg. Sekundarieh-
rerschaft, über die in Wettingen verbrachten Tage
eines Lobes voll waren. -i.

Appenzell A.-Rh.
Herr Rektor Dr. IPi/di tritt auf den 15. Oktober

1937 vom Rektorat und der bisher innegehabten Lehr-
stelle an der Karetonsso/mZe i/i Trogen zurück. Der Re-

gierungsrat sprach dem Demissionär wärmsten Dank
und Anerkennung aus für seine dem Kanton während
mehr als dreissig Jahren geleisteten vorzüglichen
Dienste. Auf Ende Juli 1937 hat auch Herr Chr. Bru-
derer, Speicher, seinen Rücktritt als Vorsteher der
kantonalen Beru/sherotung, der Lehrlingsfürsorge und
des kantonalen Lehrlingsamtes erklärt. Auch seine
während mehreren Jahrzehnten dem Kanton geleiste-
ten wertvollen -Dienste wurden vom Regierungsrate
bestens verdankt. Mit Beginn des neuen Schuljahres
kann Herr rl. Scherrer auf eine 25jährige, sehr ver-
dienstliche Tätigkeit als ausserrhodischer Schulinspek-
tor zurückblicken. Lehrer, Behörden und Kinder dan-
ken ihm für sein vorbildliches Wirken. r.

St. Gallen-
Am 1. April 1937 sind die revidierten Statuten der

Lehrerpensionsfeasse der Stadt St. GaBeti in Kraft ge-
treten. Sie bringen eine Erhöhung der Eintrittsgelder,
eine Erhöhung der Prämien der Lehrer auf 6 Prozent
und eine nicht unbeträchtliche Herabsetzung der an-
rechenbaren Gehalte und der Pensionen. Die Alters-
rente der Primarlehrer z. B. wird durch die neuen
Statuten von 5320 Fr. auf 4970 Fr., die Altersrente der
Sekundarlehrer von 6020 Fr. auf 5600 Fr. herabge-
setzt. Dagegen ist die Witwenrente nur von 2470 Fr.
auf 2414 Fr. reduziert worden. In den genannten Prä-
mien und Rentenansätzen ist die Summe der Leistun-
gen der städtischen und der kantonalen Pensionskasse
enthalten, da die städtische Kasse auch die Prämien
für die kantonale Kasse einzieht und deren Renten
ausbezahlt. Von der Rentenreduktion im Betrage von
850 Fr. für die Primär- und 420 Fr. für Sekundarieh-
rer werden auch die unter den Statuten vom 9. Dezem-
her 1930 pensionierten Lehrer betroffen. Eine Statu-
tenrevision war wegen des versicherungstechnischen
Defizits der Kasse von rund 1 Million Franken nötig
geworden. Leider hat die Lehrerschaft ®/io der Kosten
der Sanierung zu tragen. Von den 4970 Fr. Altersrente
für Primarlehrer und 5600 Fr. für Sekundarlehrer sind
je 2800 Fr. Altersrenten der kantonalen Kasse; die
Rente der städtischen Kasse beträgt also effektiv nur
2170 Fr. für einen Primär- und 2800 Fr. für einen Se-

kundarlehrer, ist mithin kleiner als die vor 40 Jahren
von der städtischen Schulgemeinde verabfolgten Ren-
ten. Die kantonale Rente ist dagegen im gleichen Zeit-
räume von 600 auf 2800 Fr. gestiegen und hat damit
die städtische Pensionskasse entlastet. Die Altersrente
der neuen Statuten der mit der kantonalen Pensions-
kasse vereinigten städtischen Kasse beträgt, wie bisher,
70 Prozent des anrechenbaren (nun reduzierten) Ge-
haltes; die Witwenrente ist von 32Vs auf 34 Prozent

erhöht worden; daher hat sie trotz merklicher Herab-
Setzung der anrechenbaren Gehalte eine nur kleine
Reduktion erlitten. Die ebenfalls reduzierten Inva-
lidenrenten werden nach der bisherigen Skala der Pro-
zente berechnet. Die Waisenrente für vier und mehr
Kinder hat ebenfalls eine Erhöhung von 32Vs auf 34
Prozent erfahren; für 1 bis 3 Kinder beträgt sie, wie
bisher, 9 Prozent für jedes Kind.

Zug.
TurnZekrerua/iZ. Nach langen Zeitungspolemiken

wurde auf Verlangen einer kleinen Mehrheit der
Stadtgemeinde Zug vom Stadtrate beschlossen, einen
Fach/e/irer für das Turnen anzustellen. Die Wahl fiel
auf Herrn Lehrer C/irisfiara Patt, von Castiel, Grau-
bünden, zur Zeit Lehrer in Passugg hei Cliur. Die
Wahl des im allgemeinen Lehrfach sowie speziell auch
im Turnen durch Hochschulzeugnisse bestens ausge-
wiesenen Lehrers kann als eine glückliche angesehen
werden. Herr Patt erteilt zugleich Turnstunden an der
Kantonsschule und an der zugerischen Sekundärschule
und Handfertigkeit, die für weniger begabte Sekun-
darschüler als anregendes Fach vorgesehen ist. So istO O
dann der Forderung Genüge geleistet, es möchte auch
für das Turnen ein Mann mit allgemeinpädagogischer
Vorbildung angestellt werden, den man allenfalls auch
in andern Fächern beschäftigen kann. V ir freuen
uns, wenn durch ihn die körperliche Ausbildung einen
neuen Auftrieb erhält und in eine pädagogisch ver-
nünftige Bahn gewiesen wird. M.

•j* Oskar Hängärtner
Am 7. April nahm im Krematorium Zürich eine

zahlreiche Gemeinde Abschied von Alt-Sekundarleh-
rer Oskar Hängärtner. 35 Jahre wirkte er an der Se-

kundarschule Veltheim. Seine stark ausgeprägte Eigen-
art machte sich auch in der Schule geltend; seine
Pflichttreue, sein Wohlwollen gegenüber den Schülern
und sein Eifer, sie sittlich zu fördern, mussten immer
anerkannt werden. O. Hängärtner bot früher ein Bild
von Kraft und Gesundheit. Schon als Knabe und spä-
ter im Seminar machte er mit seiner turnerischen Be-
gabung Freude. Der Turnverein Hottingen wählte den
jungen Lehrer zu seinem Oberturner, und dieser führte
seine Turnerschar an eidgenössischen und kantonalen
Festen zu grossen Erfolgen, während er selber als Ein-
zelturner oft lorbeergeschmückt heimkehrte. Auch im
Turnverein Veltheim und im Lehrerturnverein Win-
terthur war der tüchtige Kunstturner angesehen und
beliebt. Nicht weniger Herzenssache als die Turnerei
war dem ideal veranlagten Manne die Abstinenz. Es
war ihm immer ein ernstes Anliegen, die schulentlas-
sene Jugend zu sammeln und sie zu lehren, an die
Freuden des Lebens heranzutreten ohne Alkoholge-
nuss. Der Abstinenzsache widmete er seine Kraft bis
zum letzten Tage. W ährend er sich anschickte, der
Monatsversammlung einer Abstinenzvereinigung beizu-
wohnen, die er vor kurzem hatte gründen helfen, er-
eilte ein Herzschlag den 66jährigen. — Es war ihm
nicht vergönnt, in einem Familienkreis zu leben. Seit
dem Tode seiner Mutter besorgte eine Verwandte den
Haushalt. Diese starb zur gleichen Stunde, da das, was
an Oskar Hängärtner sterblich war, draussen im Kre-
matorium der verzehrenden Flamme übergeben wurde.

F. M.
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Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 35

Zeichnen, Basteln, angewandtes Zeichnen.
Jahresarbeit einer Mehrklassenschule : F. Hofmann, Schönenberg.
Bühnenbilder u. a. : Kantonsschule St. Gallen, H. Wagner.
Lehrgang für die Sekundärschule: J. Greuter, Winterthur.

Schweiz. Schulwandbilderwerk, 2. Bildfolge
(Entwürfe.)

Schweiz. Arbeiten aus dem internat. Zeichenwett-
bewerb.
Führungen: Samstag, den 8. Mai, 15 Uhr.

Sonntag, den 9. Mai, 10.30 Uhr.
Die Ausstellung ist geöffnet Dienstag bis Sonntag von 10 bis

12 und 14 bis 17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei. Kinder
haben nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt.

Schulfunk
Mittwoch, 12. Mai: die lerne ich die Fogelstimmen kennen?

Diese Frage soll zur Beantwortung kommen durch Wort und
Ton, d. h. durch Erläuterungen von Hans Zollinger, Zürich, und
Darbietung von Vogelstimmen ab Schallplatten aus den tönen-
den Vogelbestimmungsbüchern von Dr. Heinroth. (Für Schüler
von der 6. Klasse an.)

Versammlungen
Lehrerinnenverein Baselland. Die Sektion Basel ladet den Leh-

rerinnenverein Baselland zu einer Autofahrt nach dem Herzberg
zur Besichtigung des Volksbildungsheimes von Dr. F. Warten-
weiler ein. Abfahrt ab Basel, Touring-Garage, Albananlage,
13.30 Uhr; Abfahrt ab Pratteln (Bahnhof) ea. 14 Uhr. Führung
durch das Heim und Z'obe für Ft. 1.20. Ankunft in Basel ca. 19
Uhr. Fahrpreis, je nach Teilnehmerzahl, Fr. 5.40 bis 6.40. Bei ganz
schlechtem Wetter Verschiebung auf Mittwoch, 26. Mai. Anmel-
düngen bis 10. Mai dringend erbeten an M. Balmer, Lenzgasse 50,
Basel (Telephon 48.256 täglich zwischen 12.30 und 13 Uhr).

Vereinigung Schweizerischer
Naturwissenschaftslehrer*)

Wir möchten unsern Mitgliedern warm empfehlen,
den 29. und 30. Mai, Samstag und Sonntag, für
den Besuch des Schweizerischen Lehrertages in Lu-
zern freizuhalten. Abgesehen von dem reichhal-
tigen allgemeinen Programm, sind am Samstagnach-
mittag zwei Exkursionen vorgesehen, welchen die Na-
turwissenschaftslehrer ganz besonderes Interesse ent-
gegenbringen werden.

Um 14.45 Uhr geht ein Sonderschiff vom Bahnhof-
platz ab, welches 80 Teilnehmern des Lehrertages ohne
Auslagen zur Verfügung gestellt ist, um unter Leitung
der bekannten Luzerner Hydrobiologen Prof. Dr. Hans
Bochmann und Dr. Frz. Zern/?, Assistent am Hydro-
biologischen Institut in Kastanienbaum, an Ort und
Stelle die Methoden der Seeuntersuchimg zu demon-
strieren. Ein kurzer Besuch im Institut ist vorgesehen.
Es wäre wirklich schön, wenn eine ansehnliche Gruppe
unserer Mitglieder sich bei dieser Gelegenheit zusam-
menfände -— auch zur zweiten naturwissenschaftlichen
Exkursion, geführt von Dr. Heinrich JFoZ//, Seminar-
lehrer, Luzern. Diese wird in einer Wanderung Drei-
linden-Wesemlin-Gletschergarten geologischen und
geographischen Studien dienen. — Beide Exkursions-
führer sind Mitglieder unserer Vereinigung.

Infolge der Beschränkimg der Teilnehmerzahl für
die Schiffahrt ist rasche Anmeldung an das Finanz-
komitee des Lehrertages mit Nennung der Exkur-

*) Wegen Raummangel erfolgt die Veröffentlichung dieser
Mitteilung im Hauptblatt der SLZ. Sie wird als Sonderdruck
allen Separatbezügern der «Erfahrungen im naturwissenschaft-
liehen Unterricht» beigelegt.

sion erwünscht. Programme erhalten alle Mitglieder
des SLV direkt, andern Lehrpersonen stehen solche

gerne zu Diensten.
Bern, den 4. Mai 1937. Der Präsident der VSN:

Dr. rf. Sfemer-ßaZfzcr.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Auszug aus den Verhandlungen des
Zentralvorstandes und der Präsidentenkonferenz.

Sitzung des Zentralvorstandes

» I. Mai in Baden.
1. Die Bilanzen der Rechnungen des SLV und seiner

Institutionen per 31. März 1937 liegen vor.
2. Besprechung von Organisationsfragen des 26.

Schweiz. Lehrertages in Luzern und Bereinigung
der von Herrn H. Lumpert vorgelegten Entschlies-
sung betreffend das Hauptthema «Die Staatsbürger-
liehe Erziehung, eine Schicksalsfrage der Demokra-
tie». Nach den Referaten soll eine'Diskussion statt-
finden.

3. An den diesjährigen Kongress der Internationalen
Vereinigung der Lehrerverbände, 30. Juli/1. August
in Paris, werden delegiert: der Zentralpräsident
Prof. Dr. Paul Boesch und H. Hardmeier.

4. Auf Ansuchen zweier Sektionen des Bernischen
Lehrervereins wird beschlossen, der «Arbeitsgemein-
schaft für Spanienkinder» beizutreten.

5. Behandlung eines Darlehensgesuches.
6. An eine vom Schweiz. Nationalkomitee gegen den

Frauen- und Kinderhandel auf den 8. Mai festge-
setzte Konferenz zur Besprechung der sittlichen
Not der Jugend wird Fräulein Grosjean abgeordnet.

Präsidentenkonferenz
rom 2. Mai im Fagsa/zungssaaf in Baden.
1. Der Zentralpräsident heisst als neue Sektionspräsi-

denten die HH. J. Cueny, Bern, und Alb. Hauser,
Schaffhausen, willkommen.

2. Aussprache über den Jahresbericht und die Jahres-
rechnungen 1936.

3. Als Nachfolger des aus dem Zentralvorstand zu-
rücktretenden Herrn A. Lüscher, Zofingen, wird für
die von der Delegiertenversammlung vorzuneh-
inende Neuwahl von den Sektionen des betreffen-
den Wahlkreises Herr H. Tschopp, Baselstadt, in
Vorschlag gebracht.

4. Orientierimg über die Organisation des 26. Schweiz.
Lehrertages in Luzern.

5. Der Präsident der Kommission für interkantonale
Schulfragen, Herr G. Gerhard, Basel, referiert an-
hand der ausgestellten Originale über die zweite
Bildfolge des Schweiz. Schulwandbilderwerkes. H.

Mitteilung der Redaktion
Die für Biologielehrer sehr empfehlenswerte Schrift: S. ïsefeu-

fofc, t/efeer Darwins Sefefctionsiehre, 68 S_, Sonderabdruck aus
der Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft Zürich,
1936, wurde in unserer Beilage «Erfahrungen im Naturwissen-
schaftlichen Unterricht» (Heft 2, März 1937) besprochen. Irr-
tümlich wurde dort angegeben, dass sie im Buchhandel erhält-
lieh sei. Sie ist jedoch zum Preise von Fr. 2.—-, nur bei E.
Wurzel, akademisch-polytechnische Buchhandlung in Zürich 6

(neben der ETH), erhältlich. G.

Schriftleilung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Buchhandlung
Wegmann & Sauter
Rennweg 28, Tefeph. 34.176 Zürich 1

Sehr beliebter und lohnender Ausflugsort
für Schulen 1488

Göschenenalp
Teleph. 35.5. HOTEL DAHMAGLETSCHER.
Elektrische Beleuchtung und Heizung auch
im Massenlager. FaraiZie GeroZd Frese/?.

KSssnacht Gastftaus u. Metzgerei z. RSssli

' a. Higi, Tel. 61.003

empfiehlt sieh der tit. Lehrerschaft anläse-
lieh Schulreisen zu bester Verpflegung.
Spezialpreise. 1548

KUSSNACHT-IHIMENSEE u®

Gasthof-Restaurant Tell's Hohle Gasse
dir. am Eingang zur hist. Stätte, empf. seine
bestbek. Küche u. seinen gepfl. Keller. Gr.
Lok., schön, schatt. Gart. Parkpl. u. Garage.
Mit höfl. Empf.: ^4. FfmoZi-t/Zricft, Tel. 61.048.

Brunnen Hotel Metropol
und Drossel
dir. a. See. Tel. 39

Das bekannte Haus für Schulen, Vereine u.
Gesellschaften. Platz für 500 Pers. Neue Ter-
rasse, gross. Restaurant, massige Preise.
Fliess. Wasser in allen Zimmern. 1599

Bes.: L. Fo/wonn.

Flüelen Gasthaus Restaurant

BAHNHOF
Schöner Garten mit Halle. Spezialpreise für
Schulen und Vereine. Direkt am Bahnhof
und Schiff gelegen. 1483
Höfl. empfiehlt sieh Fron TFtce. RZaeffZer.

Göschenen
am Gotthard • Hotel weifles RöOli
empf. sieh Schalen, Vereinen n. Pensionären
bestens. Gr. Garten 1485 Farn. Z'srap^en.

1546

Immensee Eiche-Post
Tel. 61.238. Bevorzugt von Schulen und
Vereinen. Aussichts-Terrasse. Garten.

Inseratenschluss
Montag Nachmittag 4 Uhr

i ©Ben er f dj t e n e n

lebendiger <$eföi<^teuntem<tyt
©cïyœeijergefôicfytûcfyes £efebud)

germtlgegeBen sott ®r. Stöolf Sütt
Dritter Seil: Don dec Reformation bis 1748 — 128 Seiten. Kartoniert Jr. 2.50

Diefeë fdjtDeijergefd/dttiidje SefeBitcfj ift ein tDertüoEe§ SBegleitBitd) ju Ben

©efdjirîiiêleBrîmiteïrt ber 5ßrraxar= unb ©eïunbaxfrîptle. ©§ enthält ©efd)id)t§=
Bilber tit 5?rofa nnb ^oefte unb Bietet fo reidjïtdj ©toff sur SSeleBung be§

llntcrricljts unb jur iCennefmtng bes Sntereffeê ber ©d)üler an ber Beimaß
licBen ©efcfjtdfjte. rujerner e^nlblatt

Jriihcr fini erf<f»iencn:
1. Seil: Bon ôcr iirgeit bis jur Gründung der «EiôgenoOenJcfyaft
2. efl: ©on der Gründung der <fidgcnoflrenfd)aft bis 1515

Je 528 Seiten. Kartoniert je Jr. 2.5o

<£ugen Rentfcf) Perlog, <£clettbad)~3ü*'<*)

Für Ferienkolonien
Neu renoviertes Haus mit 38, evtl. 48 Betten.
Günstige Lage. Gute Verpflegung. Referen-
zen zur Verfügung. Evtl. würde Haus auf
Wunsch auch mietweise abgegeben (bei
Selbstverpflegung). Eignete sieh auch für
Ski- und Ferienkurse im Winter (liegt an
Parsenn-Abfahrt). Gef. Offerten für Som-
mer oder Winter oder ganzes Jahr an 1709

Dr. A. Gadient, Serneus (Graubünden).

1100 m

über MeerEtzel-Kulm
Best bekannte, schöne Rundsicht auf Seen
und Berge. Speziell auf das Etzel-
werk. Schulen und Vereine Spezialpreise.
Telephon 960.476. Es empfiehlt sich höfl.

1552 K. Sdiönbödiler

1300 m ü. M. Buhe, Erholung, Calciumquel-
len zu Trink- u. Badekuren. Reduz. Preise.
Mineralbäder auf jeder Etage, Lift, Zen-
tralheizung, Garage. 1710

Flüelen
flöte/ Sternen

Vierwaldstättersee. Besteingerichtetes Haus
für Schulen u. Vereine, Spezialpreise, Platz
für 400 Personen. Selbstgeführte Küche.
1487 C7?arZes Sit/ris/, Küchenchef, Tel. 37.

(KllfON HOTEL SCHILLERSTEINJUIIWH Telephon 92

Grosse Lokalitäten, schöner Garten, bestens
geeignet für Schulen und Vereine. 1708

Joh. Zwyer.

Kurhaus und Wildpark Rothöhe
bei Oberburg-Burgdorf. Wunderbare Runds.
Wildpark. Lohn. Ausfl. f. Fam., Schulen u.
Gesellsch. Idealer Ferienaufenthalt. Mass.
Preise. Telephon Burgdorf 23. 1714

Die Frühlingssonne lockt ins Freie. Herzerfreuend
ist die Schülerreise von RAGAZ mit der Seilbahn
nach dem 1716

» Wartenstein *
(Garten restaurant)

von wo das Auge über die von der Natur so be-
vorzugte „Bündner Herrschaft" einen herrlichen
Ueberblick gewinnt und die malerischen Schönhei-
ten der melodischen Landschaft mit Begierde ein-
saugt. DerWanderschuh führt weiter über die Natur-
brücke zu der heissen Quelle der Bäder von Pfäfers
und Bagaz, und die wildromantischeTaminaschlucht
beschliesst den beglückenden Schüiertag, der jedem
Kinde in dankbarer Erinnerung bleiben wird.

Sisikon Gasthaus Bahnhof
empfiehlt sich spez. f. Schulen u. Vereine.
Herrl. Aussicht von den Rest.-Terrassen.
Bescheidene Preise u. gute, selbstgeführte
Küche. 1486 -4. GisZer-Zu/yer.

Sisikon Hotel
Urirofstock

Bestbekannt für Schulen. Billige Preise.
Grosser, schattiger Garten. Telephon 95.

1489 Geseliw. Hediger.

Pilatus-Kulm ii.Meer
ScAönstes unt/ infgressajitestei Aus/Zugszie/ tier Zen fraZstA ire/z. Ife/tAerüAmte unt/ itijuemc i/öAenineg'e au/
iiier 2000 m fTöAe. UniestAreiA/itAes Panorama au/ c/ie ATette t/er rl/pen unt/ üier t/as stAiueizeri.stAe .Mifte/-
Zant/. Gute Hotels mit massigen Preisen. T^ereine unt/ tStAu/en erAa/fen sfarAe Fakrpreisermässigungen
au/ t/er Pilatusbalm, t/er sfet/sfen unt/ mot/ernsfen, e/eAtrüstAen ZaAnrat/AaAn t/er KA'/f. 1682

AusAun/f t/urtA t/te .BefrteAst/ireAfion in A/pnatAsfac/.
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Rheinlust
Ihren Schul-od.
Vereinsausflug
mit unserer gr.
Motorschwalbe
für 180 Person.

Motorbootvermie-

tung Rorschach

Tel. 4.42
G. Füllemann &
Sohn 1572

Schloss
Habsburg

Lohnender Spaziergang von Brugg und
Schinznach aus. Wundervolle Fernsicht. Für
Schulen und Vereine als Ausflugsort gut
geeignet. Autostrasse bis zum Schloss. 1460
Telephon 41.673. FawiiTte ffummeZ.

Bürgenstock Gasthof zum
goldenen Kreuz

empfiehlt sich der werten Lehrerschaft für
Schulen und Vereine zu billigen Tages-
preisen. Telephon 22. 1703

Hotel
SternenBad Ragaz

altes, bestbekanntes Haus f. Schulen, Ver-
eine und Pensionäre. Billige Preise.
1554 J. Kempter-Stotzer.

Bad-Ragaz Hotel Rosengarten
Altbek. Haus am Bahnhof, mit grossem
Garten und Hallen. Für Vereine und Schu-
len bestens geeignet. 1603

Ihren Ausflug nach der 1618/1

Tamffiascfifiicfif
Ihr Essen im bekannten

Kurftaus Bad PfS/ers
Telephon: Bad Ragaz-Pfäfers 81.260.

Boniswil (Aarg. Seetal)
Gasthof zum Odisen

Von den HH. Lehrern bei Schulreisen be-
vorzugt. Gute und reichl. Verpflegung.
Grosser und kleiner Saal. Schöner Garten.
Bitte Off. verl.! 1608 Familie Hunziker.

Hotel Brünig-Blaser, LUGANO
beim Stadthaus am See. Prima Küche und
Keller. Pension von Fr. 7.50 u. Zimmer v.
Fr. 2.50 an, alle Zimmer mit fliessend. kalt,
und warm. Wasser. 1549
Es empf. sich bestens Ruedi Blaser-Koch.

(Kein Hotel-Plan.)

Altbekanntes neurenov. Haus: fliess. w. u.
k. Wasser, Lift. Prächtige sonnige Lage am
Bhein. Park.

Soi- und Kohlensäuresolbäder, Duschen,
Inhalat. Massage. Pension Fr. 6.50 bis 8.50.
Bitte Prospekt verlangen. Telephon 3.
1495 Bes.: G. Hurt-Klein.

Murfen Höfel Enge
Grosser, schattiger Garten. Saal f. Schulen
und Vereine. — Höfl. empfiehlt sich
1681 E. Bongni-Mosiinann.

Weggis HOTEL ^
PARADIES

Beste Pension
am Vierwaldstättersee von Fr. 8.— bis 10.—
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Castagnola (Lugano) Hotel Miralago
Kl. gutbürg, gef., mod. Familienhotel. Pen-
sion von Fr. 8.— an. (Wochenpauschalpr.
v. Fr. 59.50 an.) Stägiges Generalabonne-
ment vom Platz Lugano Fr. 16.50 und Lido
Fr. 4.—, inkl. Kabine. Gar. Farn. Schärz.

Lugano-Castagnofa '*
Hotel-Kurhaus Monte Brè, Teleph.23.563
Idealer Ferienaufenth. in herrl. Lage am Monte Brè,
Nähe Lido, Hotel- u. Diätküche. Pensionspr. Fr. 9.-
bis Fr. 11.-. Wochenpauschale Fr. 60.- bis Fr. 74.-,
alles inkl. Prosp. direkt od. durch die Verkehrsbüros.

LUGANO • Pension Wohlthat
Bestempf. Fam.-Pens. in Bahnhofnähe, mit
idealem Ausbl. auf See und Gebirge. Pens.
Fr. 7.50 u. 8.—. Zimmer ab Fr. 2.50. Bei län-
gerem Aufenth. vorteilh. Vergünst. 1482
Tel. 22.827. Fam. IF. IFofcifftaf-flaab.

Meilen Hotel Löwen
in schönster Lage am See.

Grosse und kleine Säle für Schulausflüge,
Gesellschaften, Hochzeiten und Vereine.
Schöner Garten direkt am See. Erstklassige
Küche und Keller. Stallungen und Garage.
Höfl. empfiehlt sieh der Besitzer 1555
Tel. 927.302 F. Pfenninger.

Schulen und Vereine essen gut und billig
im Hotel und Restaurant 1606

Tellsplatte
ob der Teilskapelle an der Axenslrasse
Schattige Restaurationsterrassen. Grosse
Lokalitäten. — Höflich empfiehlt sich

A. Rnosch, Bes.

Einfach

aber gut
sind Sie in unserem Hause aufgeho-
ben, beste Küche (4 Mahlzeiten), Sol-
badkuren. Volle Pension Fr. 5.50 bis
7.50. Zentralheizg. Schöner Kurgarten.
Bitte, verlangen Sie Prospekt. 1509

RBEINFELBEN

Thalwil
z. Rosengarten

Alkoholfreie Wirtschaft / Nähe Bahnhof A

am Wege nach Sihlwald / grosser Saal mit
Bühne / Gartenwirtschaft / Kegelbahn —
empfiehlt sich Schulen und Vereinen. 1594
Telephon 920.017.

Der Susfenpass
Das beliebte und romantische 2-Tages-Aus-
flugsziel f. Schulen u. Vereine mit Stand-
quartier im Hotel Steingletscher. Prachtv.
Hochgebirgspanorama. Gletseherexkursio-
nen. Route: Luzern-Wassen (Gotthardbahn)-
Steinalp-Meiringen-Interlaken oder Brünig.
Massige Preise. Tel. Meiringen 3.47. (1602)

Höfl. empf. sieh: Geschw. O. & K. JossL

Fliielen Hotel Gotthard
Telephon 14&

Grosser Saal für Schulen u. Vereine. Beste
Bedienung, billigste Preise. Mit höfl. Emp-
fehlung. 1484 Peter Gaudron.

1699Eine Scftiffaftrf auf Untersee und Rhein

gehört zu den scftönsten Sfrom/aftrfeii Europas
und wird für Schulen u. Gesellschaften zu den nachhaltigsten Reise-Erinnerungen.

Verlangen Sie Auskünfte durch die Direktion in Schaphausen.

Stein am Rhein
Schloss Hohenklingen

Teleph. 17 (Restauration) Antopark
Wunderschöne Aussicht. Geräumige Lo-
kalitäten für Vereine, Gesellschaften und
Schulen. Schönes Matratzen-Massenlager.
Verlangen Sie bitte SpezialOfferte. 1698

Mit höfl. Empfehlung: Fam. A. Fäh.

STEIN AM RHEIN
Affcoftoffrefes Restaurant

Voffcsfieim
in schöner Lage bei d. Schifflände, empf.
sich Schulen u. Vereinen. Mässige Preise.
Grosser Saal. Telephon 108. 1700

Alkoholfreies Yolkshaus
Randenburg, Schaphausen

Mittagessen zu 80 Rp. bis Fr. 2.10

Bahnhofstrasse 60 1711 Telephon 651

Hotel Adler
Ermafingen

/U/itersee) Tel. 53-13.
Bekanntes Haus /ür
Schal- und Fereznsaus-
/Zöge bestens geeignet.
itUe ytusÄ. et. die Bes.
2697 Frau E. Heer.

Rheinfall besuchenden Schulen
empfiehlt sich das

Rest, zum Grundstein Fiuriingen
Grosser Saal, grosse, schattige Garten-
Wirtschaft, mässige Preise für Mittag-
und Abendessen. Eigene Bäckerei. 10
Minuten vom Rheinfall. Schöner Spa-
ziërgang am Rhein entlang. 1695

G. Kunz-Weidmann. Tel. 495.

5TEIN am RHEIN «
Hotel-Restaurant Frfecfau

Ideale r Ausflugso rt für Schulen. Prächtig er
Park. Mässige Preise. A.Altermatt.

Berücksichtigt die Inserenten!



Bürgenstock
900 m ü. M., eine schöne, interessante und billige Schulreise mit Schiff und
Bergbahn. Luzern—Bürgenstock retour. I. Stufe Fr. 1.05, II. Stufe Fr. 1.55.
Sdiülermenüs im Park-Hotel Bahnhofrestaurant ab 50 Rp. Große
Säle (600 Personen). 165 m hoher Lift (höchster und schnellster Personen-
aufzug von Europa). Prächtige Aussicht. Ausgedehnte Spazierwege. Plakate
und Prospekte gratis durch ZenfraZ&iirearx ßürgensfocfe, Luzßrn. 1605

OffeneLehrstellen
An der Bündner. Kantonssehule in

Chur sind auf Beginn des Schuljahres
1937/38 (2. Sept. 1937) zwei Lehrstellen
neu zu besetzen, die sich hauptsächlich
auf die itat. Abteilung des Lehrersemi-
nars beziehen. Gesucht werden:
1. Ein Lehrer naturwissenschaftlicher

Richtung mit Italienisch als Mutter-
spräche für den gesamten Unterricht
in Naturgeschichte und Geographie an
der ital. Abteilung. Der Bewerber
muss das Deutsche so beherrschen,
dass er in seinen Fächern auch an
andern Abteilungen Unterricht in
deutscher Sprache erteilen kann.

2. Ein Lehrer neusprachlich-historischer
Kichtung für Italienisch und Fran-
zösiseh, der das Italienische so be-
herrscht, dass er an der ital. Abtei-
lung den Unterricht in Geschichte u.
evtl. in einem andern Fache in ital.
Sprache erteilen kann.
Verlangt wird in beiden Fällen abge-

scklossene akademische Bildung. Gehalt
Fr. 7500.— bis 10 000.—, wovon der vom
Grossen Rate beschlossene Lohnabbau
in Abzug kommt, bei maximal 30 Unter-
richtsstunden. Der Beitritt zur Alters-
und Versicherungskasse der kant. Beam-
ten ist obligatorisch. Bewerber werden
ersucht, ihre Anmeldung mit Auswei-
sen über Studiengang, praktische Lehr-
tätigkeit u. einer kurzen Darstellung des
Lebenslaufes mit genauen persönlichen
Angaben unter Beilage von Zeugnissen
über Leumund und Gesundheit bis 15.
Mai 1537 an das unterzeichnete Departe-
ment zu richten. 1693

Chur, den 26. April 1937.

Das Erziehungsdepartement
des Kantons Graubünden:

Nadig.

W'er nient inseriert in irr/ pergessen/

LEHRSTELLEN
AM TECHNIKUM WINTERTHUR

jdu/ I. Oktober 1937 sind zu besetzen
und werden zur /reien Bewerbung aus-
geschrieben:

Lehrstelle für Mathematik
einschZiessZic/i .DarsfeZZende Geometrie
und Geometrisches Zeichnen. — Eïn-
/ükZungst/ermögen in technische ^4n-
icendungen er/orderi/ch.
Lehrstelle für deutsche Sprache

an der ffandeZsschu/e und teilweise an
den techn. 24&feiZzi7ige/i ; dazu euent.
„Staatsbürgerkunde" oder eine moderne
Fremdsprache. Germanist wird beLor-
zugf.
ylnme/dungen mit LebensZau/, Auswei-
sen über loissenscka/ifZic/ie /fusbiZdung,
bisherige Tätigkeit und unter EeiZage
non Zeugnisabschri/ten sind bis zum
22. Mai 1937 an die Direktion des
ErzieZu/ngsM/esens des Kantons Zürich,
„ JFaZcZiefor", Zürich I, zu richten, zlus-
kun/t über die ^InsteWungs&edinjg'iing'en
erteilt sehri/tl. die Direktion des Tech-
nikums in IFinferfhur.
Zürich, den 3. Mai 1937.
1712 Die Erzie/iungsdtreArtion.

In den EerzB/L-
y./? eirtx.»

FU im-seren

Tiiabtbti/BTTO

Antiquarische Bücher
aller Wissensgebiete, bekannt billig (1531

Antiquariat Löwenplatz 51, Zürich

S H 1688chul-Mobiliar
aus Stahlrohr

Verschiedene Systeme
Metallteile verzinkt
oder lackiert, liefert die

Basier Eisenmöbelfabrik
Th. Brcunlin & Co., Slssach

Pour les enfants

Vacances et séjour
au CHATEAU DES BOKDES, SAINPTTITS
(Yonne, France). Téléphone 2.

Parc boisé de 3 hectares.
Tennis - Ping-Pong - Football.

Altitude 250 m. Distance de Paris 200 km
Du 1er mai au 30 septembre.

Les enfants, garçons ou filles, de 6 à 15

ans, sont très bien soignés et nourris par
des produits provenant directement de la
ferme ou du potager. En raison du petit
nombre d'enfants reçus (30 on 40 au maxi-
mum), les soins et la surveillance sont cons-
tants, et nos jeunes pensionnaires vivent la
vie de famille. Chambres de 2 à 6 lits.
Le pays est boisé et vallonné, ce qui permet
de nombreuses et agréables promenades,
l'air est réputé très sain et, enfin, l'éloigné-
ment de la propriété de toute agglomération
fait que le calme y est parfait.
Tons les jours deux heures de conversation
obligatoire en français. — S'adresser à:
M. VERNHES, Professeur, 3, rue du Doc-
teur-J.-Clémenceau, PARIS 15e. 1646

PHOTO
APPARATE
allerMarken. Teilzahlung,
Tausdi. Katalog und Ge-
legenheitenliste erhalten
Sie kostenlos vom 15&7

Photo-Kinospezialhaus

Photo-Schmeliiaus
ZURICH 1, Limmatquai 62

einen Gutschein im Werte
von mind. Fr. 5.- ist in
meiner Preisliste C über
Gummiwaren, intime Kör-
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Ferienskizzen-Wettbewerb

Preissumme f. Fr. 13000.-
REGLEMENT:

I. Die Ferienskizzen, die für den Wettbewerb bestimmt sind, müssen in dem Ferienskizzen-Album, das bei allen Pape-
terien verkauft wird, ausgeführt werden.

II. Die Teilnehmer werden in 2 Kategorien eingeteilt:
1. Junge Leute unter 16 Jahren. Die Preisträger dieser Kategorie haben sofort nach Bekanntgabe der Resultate einen

Geburtsausweis zu liefern.
2. Künstler und Amateure.

III. Die Alben, die dem Preisgericht vorgelegt werden, müssen auf der innern Seite des Umschlages den Namen und die
Adresse des Teilnehmers tragen. Sie müssen vor dem 15. Oktober 1937, frankiert und mit Retourmarke, an die
Société des Crayons Conté (26, rue du Renard), Paris, gesandt werden. Die Alben, welche nach dem 15. Oktober 1937
eintreffen, werden nidit mehr berücksichtigt.

IV. Ein Preisgericht, das die zugesandten Skizzen prüfen wird, ist aus bedeutenden Persönlichkeiten der Kunst und des
Zeichenfaches gebildet. Die Resultate des Preisgerichtes sind unanfechtbar.
Sie werden offiziell bekannt gegeben durch die Publikation in der Revue „Le Dessin" und^durch ein Zirkular, welches
bei der Retournierung der Alben jeder Sendung beigelegt wird.

V. Eine Preissumme^von 13CQ0.— f. Fr. steht dem Preisgericht zur Verfügung:
1. Zwei Preise à je
2. Zwei Preise à je
3. Fünf Preise à je
4. Fünfzehn Preise àf je
5. Dreissig Preise à je
6. Fünfzig Preise à je

100#.— f. Fr.
500.- f. Fr.
300.— f. Fr.
200.- f. Fr.
100— f. Fr.
50.- f. Fr.

2000.— f. Fr.
1000.- f. Fr.
1500.- f. Fr.
3000.- f. Fr.
3000.— r. Fr.
2500 - f. Fr.

13 000.- f. Fr. in bar

1412

Ausserdem kann das Preisgericht (je nach der Qualität_der eingesandten Arbeiten)"noch eine gewisse Anzahl Natural-
Preise verteilen.

VI. Für die Anteilnahme an dem Wettbewerb und evtl. Prämiierung können einzig Skizzen in Betracht kemmen, die mit
Conté-Stiften, ob schwarz oder farbig, Farbstifte oder farbige Pastells, ausgeführt werden.

VII. Durch die Zusendung der Skizzen verpflichtet sich der Teilnehmer zur uneingeschränkten Anerkennung der Wettbewerbs-
bestimmungen.
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Die Coulombschen Untersuchungen
über Magnetismus
Dr. H. Scftüepp, Oberrealschule Zürich.

Die heute in der Schulbuchliteralur übliche Dar-
Stellung der Gesetze magnetischer Felder geht von den
Arbeiten von Coulomb aus den Jahren 1780 und 1785
aus. Im Mittelpunkt der Darstellung steht der Begriff
des Magnetpols und das Coulombsche Gesetz über die
Kraftwirkung zwischen Polen. Dass dieser Zustand
als imbefriedigend empfunden wird, zeigen neuere für
die Hochschule bestimmte Lehrmittel, in denen nach
anderen Wegen für den Aufbau der Lehre vom Magne-
tismus gesucht wird. In der Regel wird allerdings
nicht auf den «Magnetpol» verzichtet, trotzdem der-
selbe in diesen Systemen nur noch als abstrakte Rech-
nungsgrösse und überdies nicht isoliert, sondern nur
als «Dipol» auftritt. Bei dieser Sachlage ist es ange-
zeigt, sich klar zu machen, welche Teile der Cou-
lombschen Arbeiten Erfahrungsinhalte wiedergeben,
die auch heute noch grundlegend sind, und welche an-
dem Teile es nur einer alten Tradition verdanken, dass
sie immer noch berücksichtigt werden, trotzdem sie
im heutigen System als störende Fremdkörper wirken.

Die Coulombschen Arbeiten lassen sich nur ver-
stehen, wenn wir uns die gewaltigen Erfolge der auf
Newtons Prinzipien fussenden Mechanik und insbe-
sondere der auf das Gravitationsgesetz aufbauenden
Astronomie vor Augen halten. Diese Erfolge haben
nach Coulomb noch ein volles Jahrhundert lang der
theoretischen Physik ihren Stempel aufgedrückt. Zwei
Zitate aus klassischen Arbeiten mögen zeigen, dass

man sich eine Erklärung von Naturerscheinungen nicht
anders als unter dem Bilde von Zentralkräften denken
konnte. Die Arbeit von Ampère aus dem Jahre 1826,
in der er seine Resultate über Elektrodynamik zusam-
menfasst, trägt den bezeichnenden Titel: «Théorie ma-
thématique des phénomènes électro-dynamiques
uniquement déduite de l'expérience». Schon die erste
Seite enthält dann im Anschluss an eine Bemerkung
über frühere Erklärungsversuche der Bewegung der
Himmelskörper den Satz, den wir heute kaum mehr als
vereinbar mit dem Titel betrachten würden: «Newton
nous a appris que cette sorte de mouvement doit,
comme tous ceux que nous offre la nature, être ra-
menée par le calcul à des forces agissant toujours entre
deux particules matérielles suivant la droite qui les

joint.. .» In der berühmten Arbeit von H. Helmholtz:
«Ueber die Erhaltung der Kraft» vom Jahre 1847 *)
heisst es (Seite 6) : «Es bestimmt sich also endlich die
Aufgabe der physikalischen Naturwissenschaften da-
hin, die Naturerscheinungen zurückzuführen auf un-
veränderliche, anziehende und abstossende Kräfte, de-

i) Ostwalds Klassiker der exakten Wissenschaften Nr. 1.

(9)

ren Intensität von der Entfernung abhängt.» In den
Zusätzen von 1881 zu einer späteren Ausgabe (1. c.
Seite 53) erklärt Helmholtz allerdings, dass er einzelne
seiner früheren Schlüsse nicht mehr als zwingend an-
erkenne. An der Erklärung aller Erscheinungen durch
Zentralkräfte hält er jedoch auch zu dieser Zeit noch
fest.

Coulomb untersucht in seinen Arbeiten über Ma-
gnetismus Bewegungen und Gleichgewichtslagen von
festen Körpern, von Magneten. Wirken auf einen festen
Körper irgendwelche Kräfte, so lassen sich dieselben
stets zu einer resultierenden Kraft im Schwerpunkt
und einem Kräftepaar zusammenfassen. Kraftsysteme,
welche gleiche resultierende Kraft und gleiches
Kräftepaar ergeben, liefern die gleichen Bewegungen
und Gleichgewichtslagen und es ist vollständig ausge-
schlössen, allein durch deren Beobachtung mehr als
die Grösse imd Richtung der resultierenden Kraft und
Ebene und Moment des Kräftepaares zu erschliessen.
Alle weitergehenden Schlüsse bauen auf Hypothesen
auf und sind nicht nur eine Darstellung der Beobach-
tungsergebnisse. So sind auch sehr viele Schlüsse, die
Coulomb als zwingend betrachtet, hypothetischen Cha-
rakters. Die Anschauungen Coulombs entsprechen da-
bei vollständig denen von Ampère und Helmholtz.

In seiner ersten Arbeit über den Magnetismus vom
Jahre 1780 ®) geht Coulomb von zwei Experimenten
von Musschenbroek aus: Das Quadrat der Schwingungs-
dauer einer Inklinationsnadel in irgendeiner Ebene
ist proportional dem cos des Winkels, welchen diese
Ebene mit der Richtimg einer im Schwerpunkt aufge-
hängten Magnetnadel im Gleichgewichtszustand bildet.
Ein Stahlstück besitzt vor imd nach seiner Magnetisie-
rung das gleiche Gewicht. Coulomb erwähnt weiter
folgende Experimente: Eine in nicht magnetisiertem
Zustand horizontal liegende Deklinationsnadel neigt
sich nach der Magnetisierung nach Norden; wird sie
durch ein Gegengewicht wieder in horizontale Lage
gebracht, so bleibt sie nach einer Drehung um eine
vertikale Achse auch bei ihren Schwingungen in die-
ser horizontalen Ebene. Eine Deklinationsnadel, die
auf einem Schwimmer ruht, führt nur Drehungen aus;
es treten keine Verschiebungen ein. Eine Magnetnadel,
die an einem Stab, der um eine vertikale Achse drehbar
ist, horizontal und exzentrisch befestigt wird, stellt sich
in der Nord-Südrichtung ein. Aus diesen Experimen-
ten und Erwägungen, die ganz den oben angeführten
von Ampère und Helmholtz entsprechen, glaubt Cou-
lomh schliessen zu können, dass die magnetischen

*) Recherches sur la meilleure manière de fabriquer les ai-
guilles aimantées. Mémoires de mathématique et de physique
présentés à l'Académie royale des sciences. Tome IX. Paris
1780. Mémoires des Savants étrangers. Mit den weiteren Ar-
beiten abgedruckt in: Collection de mémoires relatifs à la phy-
sique, publiés par la société française de physique. Tome I.
1884.
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Kräfte der Erde unabhängig von der Lage eines Ma-
gneten in den verschiedenen Punkten desselben mit
konstanter Stärke und mit parallelen Richtungen wir-
ken, und dass die Summe der in einer Richtung wir-
kenden Kräfte gleich der Summe der in entgegenge-
setzter Richtung wirkenden sei. Diesen Schlüssen liegt
bereits die Hypothese zu Grunde, dass die beobachte-
ten Kraftwirkungen sich aus Teilkräften aufbauen, die
auf einzelne im Magneten verteilte «Magnetpole» wir-
ken, die Hypothese der magnetischen Fluida in der
Ausdrucksweise jener Zeit.

Alle beschriebenen Experimente beziehen sich auf
das magnetische Feld der Erde an einer bestimmten
Stelle. In die gleiche Kategorie gehört ein Versuch in
einer weiteren Arbeit von 1785®), der sich, wie Cou-
lomb selbst mit Recht hervorhebt, durch seine grosse
Genauigkeit auszeichnet. An einem vertikalen Drahte,
dessen oberes Ende um messbare Winkel verdreht
werden kann, hängt horizontal ein 22 Zoll langer, diin-
ner Stabmagnet. Durch Torsion des Drahtes wird der
Magnet aus seiner anfänglichen Ruhelage, dem magne-
tischen Meridian, abgelenkt. Gemessen werden die
Winkel zwischen dem magnetischen Meridian und der
neuen Ruhelage und die zugehörigen Torsionswinkel.
Die letzteren ergeben sich sehr genau den sin der Ab-
lenkungswinkel proportional. Es ist damit auch ge-
zeigt, dass die Schwingungen der Deklinationsnadel
genau den Pendelschwingungen entsprechen. Wenn
Coulomb daraus weiter zwingend glaubt schliessen zu
dürfen (1. c. p 138) : «La force résultante de toutes
les forces aimantaires que le globe de la terre exerce
sur chaque point d'une aiguille aimantée est une quan-
tité constante, dont la direction, parallèle au méridien
magnétique, passe toujours par le même point de l'ai-
guille, dans quelque situation que cette aiguille soit
placée par rapport à ce méridien,» so ist das ein Irr-
tum. Es lässt sich nur zeigen, dass der Inhalt dieser
Hypothese mit den beschriebenen Experimenten nicht
in Widerspruch steht.

Die bisher beschriebenen Versuche sind nicht nur
die genauesten, sondern auch, wie später gezeigt wer-
den soll, die heute für den Aufbau der Theorie wich-
tigsten; es sind auch die am wenigsten bekannten Ver-
suche. Die weiteren Untersuchungen Coulombs be-
ziehen sich auf das Coulombsche Gesetz für Magnet-
pole, auf die Untersuchung von Magnetfeldern und
auf den Zusammenhang dieser Felder mit den Ma-
gneten. Zunächst will Coulomb zeigen (1. c. p 146),
«que dans une aiguille de 20 à 25 pouces de longueur,
aimantée par la méthode de la double touche, le fluide
magnétique peut être supposé concentré à 10 lignes
des extrémités de l'aiguille». Coulomb bringt in die
Nähe einer Deklinationsnadel einen Stabmagneten und
wählt dessen Stellung mit ost-westlicher Richtung der
Stabaxe derart, dass keine Ablenkung der Nadel er-
folgt, dass also die vom Magnetstab herrührenden
Kräfte kein drehendes Kräftepaar an der Deklina-
tionsnadel ergeben. Er bestimmt in moderner Aus-
drucksweise Punkte des Magnetfeldes des Stabes, in

Mémoires sur l'électricité et le magnétisme. Histoire de
l'académie royale des sciences; année 1785, p. 569—577, enthalten
auch in dem zitierten Sammelband und übersetzt in Ostwalds
Klassikern der exakten Wissenschaften Nr. 13. Die weiteren
Arbeiten von Coulomb über Magnetismus sind enthalten in : His-
toires de l'académie royale... année 1789; Mémoires de l'insti-
tut des sciences, t. III 1801; t. VI 1806; Berichte über nicht
veröffentlichte Arbeiten finden sich ferner in: Biot: Traité de
physique expérimentale et mathématique, t. III, Paris 1816. Die
weiteren Zitate beziehen sich auf den Sammelband.

denen die Feldrichtung normal zur Stabaxe steht.
Bei zwei weiteren Experimenten wird der Magnetstab
in der Ebene des magnetischen Meridians der Dekli-
nationsnadel in geringer Entfernung in verschiedenen
Höhen senkrecht aufgestellt; es wird die Schwingungs-
zahl der Deklinationsnadel beobachtet und mit der
Schwingungszahl unter Einwirkung des Erdfeldes allein
verglichen. Sie zeigt sich am grössten, wenn die Dekli-
nationsnadel dem Ende des Magnetstabes gegenüber-
steht; sie beginnt bei 1 Zoll Verschiebung gegen die
Stabmitte zuerst langsam, nachher rascher abzuneh-
men. In moderner Ausdrucksweise bestimmt hier Cou-
lomb die Komponente der magnetischen Feldstärke
normal zum Stab in kleiner Entfernung von demsel-
ben. Natürlich ist es Coulomb nicht möglich, auf
Grund dieser Experimente seine Behauptung einwand-
frei zu begründen; denn um von dem Magnetfeld, von
dem diese Versuche einige Eigenschaften feststellen,
auf die Lage der magnetischen Fluida schliessen zu
können, müsste man wissen, wie der Feldverlauf mit
der Verteilung dieser Fluida zusammenhängt, und die-
ser Zusammenhang ist gerade das, was die weiter fol-
genden Experimente erst liefern sollen. Es liegt hier
wie so oft der Fall vor, dass eine Theorie nicht stück-
weise, sondern nur als Ganzes geprüft werden kann.

Den folgenden Abschnitt leitet Coulomb mit dem
Satze ein: (1. c. p. 130) «Le fluide magnétique agit par
attraction ou répulsion, suivant la raison composée
directe de la densité du fluide et la raison inverse du
carré des distances de ses molécules» und fährt fort:
«La première partie de cette proposition n'a pas be-
soin d'être prouvée». In dieser Behauptung steckt in-
sofern ein wahrer Kern, als ein Mass für die Quantität
des magnetischen Fluidums erst durch das Cou-
lombsche Gesetz definiert wird. Sie ist aber in ihrer
allgemeinen Formulierung durchaus unzutreffend. Ob
jedem Volumenteil einer Reihe von Magneten eine
feste Menge magnetischen Fluidums so zugeordnet
werden kann, dass für alle Lagen dieser Magnete die
wirkenden Kräfte durch das Coulombsche Gesetz ge-
geben werden, kann nur durch Versuche entschieden
werden. Das Entfernungsgesetz prüfte Coulomb zu-
nächst mit den Schwingungen einer Deklinationsnadel
von 1 Zoll Länge. Er bestimmte ihre Schwingungs-
zahl im Erdfeld. Hierauf stellte er in der Ebene ihres
magnetischen Meridians einen Magnetstab von 25 Zoll
Länge senkrecht derart auf, dass sein unteres Ende 10
Linien tiefer lag als das untere Ende der Deklinations-
nadel. Die Abstände des Stabes von der Nadelmitte
betrugen 4, 8 und 16 Zoll. Als Mass der Feldstärke
wurde das Quadrat der Schwingungszahl verwendet.
Mit einer Korrektur für die Wirkung des entfernteren
Poles des Stabmagneten bei der grössten Entfernung
findet Coulomb, dass Beobachtung und Experiment
sehr nahe («très approchant» 1. c. p. 133) übereinstim-
men. Dabei beträgt im mitgeteilten Beispiel für die
grösste Entfernung die Differenz zwischen dem be-
obachteten und dem aus dem Mittelwert berechneten
Wert 8 %! Ein zweites Experiment verwendet die
Torsionswaage und prüft die Kräfte zwischen den Po-
len zweier dünner Stabmagnete von 24 Zoll Länge. Der
Versuch entspricht den heute üblichen mit Polwaagen.
Die Entfernungen werden nur variiert im Verhältnis
1 : 2. Die Fehler zwischen den beobachteten und den
auf Grund der Mittelwerte berechneten Kräften be-

tragen trotz des kleinen Intervalles bis 2 %. Da bei
allen diesen Versuchen nur Drehmomente an ganzen
Magneten gemessen werden, sind natürlich zwingende
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Schlüsse auf Kräfte zwischen einzelnen Polen nicht
möglich. Eine weitere Probe auf die Anwendbarkeit
der Theorie ist enthalten in einer Anmerkung (1. c.

p. 134)). Bei gegebener Lage zweier Pole liefert das
Coulombsche Gesetz die Richtimg der Feldstärke in
irgend einem Punkt. Coulomb berechnet umgekehrt
die Lage der beiden Pole, in denen er sich das magne-
tische Fluidum konzentriert denkt und findet Ueber-
einstimmuug der Resultate für drei Beobachtungen am
gleichen Stabmagneten. Erst im Rahmen der ganzen
Theorie, unter Verwendung des Coulombschen Ge-
setzes, erhalten, wie sich hier zeigt, die oben erwähn-
ten Vorversuche über die Lage von Magnetpolen ihren
Sinn. Erst in diesem Zusammenhang sind eben
Schlüsse vom magnetischen Feld auf die Verteilung
des Magnetismus möglich. Natürlich sollen mit die-
sen Ausführungen die grossen Verdienste von Coulomb
in keiner Weise herabgesetzt werden. Seine .Arbeiten
waren bahnbrechend und es vergingen Jahrzehnte, bis
die Forschung seinen Erkenntnissen wesentlich Neues
hinzufügen konnte. (Fortsetzung folgt.)

Das periodische System der Elemente
Von E. Hess, Kantonsschule Winterthur.

Seit seiner Entdeckung hat das periodische System
der Elemente nicht aufgehört, die Chemiker zu be-
schäftigen. Neben andern Schwierigkeiten sah man
sich vor die Aufgabe gestellt, jene Abweichungen von
der strengen Periodizität, welche zur Abtrennung der
Nebengruppen zwang, in die Ordnung einzubeziehen
(z. B. Chrom-Molybdän neben Sauerstoff und Schwe-
fei, Edelmetall neben Alkali). Aber keiner der vielen
Versuche, die Unstimmigkeiten auf der Ebene des Pa-
piers zu bemeistern, wirkt überzeugend. Eine gute An-
schaumig der Verhältnisse ergibt sich dagegen auch
heute noch, wenn man die Reihe der Elemente — nach
dem klassischen Vorbild Lothar Meyers — m einer
Spirale über einen Zylindermantel hinunter laufen
lässt. Eine solche Anordnung soll hier beschrieben
werden.

Es wurden 92 Blechtäfelchen, welche die Namen,
Ordnungszahlen und Atomgewichte der Elemente tra-
gen, der Reihe nach in gleichen Abständen an einem
Messingband befestigt. Dieses ist nun zu einer Scbrau-
benspirale gebogen in der Art, dass die beiden kleinen
Perioden von acht Elementen (Lithium bis Neon, Na-
trium bis Argon) je einen Umgang bilden. Die fol-
gende Periode vom Kalium bis zum Krypton umfasst
18 Elemente; obschon man diese auf zwei Umgänge
verteilen kann, hat es immer noch zwei Elemente zu
viel, nämlich 18 anstatt 16; denn wo die beiden Um-
gänge miteinander verknüpft sind, müssen die drei
Metalle Eisen, Nickel und Kobalt untergebracht wer-
den, während weiter oben an der entsprechenden Stelle
nur ein Edelgas (Neon oder Argon) auftritt. Man
schafft sich nun den nötigen Platz, indem man den
Radius dieser Windungen vom Vanadium (Nr. 23) bis
zum Nickel (Nr. 28) etwas anwachsen, dann jedoch
bis zum Germanium (Nr. 32) wieder auf das ursprüng-
liehe Mass abnehmen lässt. Alle 10 Vertreter der «Ne-
bengruppen» (Nr. 23—32) werden dadurch auf die
erweiterte Windimg herausgehoben, stehen aber den-
noch so nahe bei den Gliedern der Hauptgruppen, dass

ihre Zugehörigkeit in die Augen springt. Sie kami
noch stärker betont werden durch übereinstimmende
Färbung, welche sich in den Hauptgruppen auf die
ganze, bei den Nebengruppen nur auf die halbe

(H)

Fläche erstreckt. Die acht Elemente vom Arsen (Nr.
33) zum Strontium (Nr. 40) bilden wieder eine fcfeme
Periode, ebenso später Wismuth (Nr. 83) bis Tho-
rium (Nr. 90). Kurz, alle Elemente der Hauptgrup-
pen ordnen sich auf einem regelmässigen Zylinder-
mantel ein, während die Angehörigen jeder Neben-
gruppe und alle neun Glieder der VIII. Gruppe —
unter sich übereinstimmend — ein wenig darüber
heraustreten. — Um auch für die seltenen Erden nicht
von dem Grundsatz abzuweichen, dass jedem Element
die gleiche Bedeutung (und daher im Modell der
gleiche Raumanspruch) zukomme, wurde für diese
Elemente (Lanthan Nr. 57 bis Cassiopeium Nr. 71)
eine weite Ausstülpung nötig, welche zwar die ganze
Zusammenstellung ein wenig unförmlich macht, aber

dafür die eigenartige Stellung dieser Gruppe besonders
drastisch zur Anschauung bringt.

So stehen also, sei es im engern, sei es im aufge-
blähten Zylinder, nur vollkommen ähnliche Ele-
mente übereinander. Dies könnte man noch deutlicher
hervorheben, wenn man auf den Täfelchen die Zahl
der Valenz-Elektronen und die Differenz bis zur näcli-
sten Edelgasschale vermerkte.

Das beschriebene Modell ist 60 cm hoch ; der Durch-
messer des engern Zylinders beträgt 22 cm.

Ueber das Wiederkäuen des Rindes
Von L. JecfcZin, Töchterinstitut Fetan.

Da in den meisten Lehr- und Schulbüchern das

Wiederkäuen des Rindes ungenau, teilweise sogar un-
richtig beschrieben wird, scheint es mir gerechtfertigt,
darüber kurz zu berichten.
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Stellen Mir uns zuerst die Frage: Welchen Weg
durchläuft die Nahrung in einem Wiederkäuermagen?
Der Magen der Rinder besteht bekanntlich aus vier
Teilen: Auf die Speiseröhre folgen Pansen und Hauhe
(Netzmagen) und daran schliessen sich P/äffer- und
Labmagen an. Nur der Labmagen ist mit Verdauungs-
drüsen ausgestattet, die andern drei Magenteile ver-
mögen nur Schleim abzusondern. Es muss noch er-
wähnt werden, dass ein Kanal, die sog. SV /i/unrlrinne,
die Speiseröhre direkt mit dem Blättermagen verbindet.

Bis vor kurzem wurde allgemein angenommen, dass
beim Wiederkäuer die aufgenommene Nahrung grob
zerkleinert durch die Speiseröhre in Pansen und Haube
gelange, um hierauf zu kleinen Ballen geformt nach
und nach wieder in das Maul zurückbefördert zu wer-
den. Nach abermaligem sorgfältigen Kauen werde die
Nahrung dann durch Speiseröhre und Schlundrinne
direkt in den Blätter- und hierauf in den Labmagen
überführt. Im Jahre 1929 wurde nun mit Hilfe der
Röntgentechnik (Verabreichung von Wismutpräpa-
raten) diese Auffassung nachgeprüft. Es zeigte sich
bei jungen, noch saugenden Kälbern, dass die Milch
direkt via Schlundrinne in den Blättermagen überge-
führt wird. Pansen und Haube werden nic/it benützt
und auch ein Wiederkäuen findet nicht statt. Dagegen
gelangt beim älteren Tiere die aufgenommene Nah-
rung stets zuerst in Pansen und Haube. Sind diese
Magenteile gefüllt, dann ziehen sie sich infolge von
Nervenreizen zusammen — die Nahrung wird in
ihnen hin- und hergerüttelt, geknetet und durch-
gewalkt. In grossen Mengen wird ihr Speichel
beigemengt und dann steigt sie, zu Ballen geformt,
wieder in die Mundhöhle hinauf. Welcher Mechanis-
mus dieses Aufsteigen der Nahrung besorgt, ist uns bis
heute völlig rätselhaft. Es handelt sich weder um ein
Erbrechen noch um Muskelzusammenziehungen, und
es muss der Zukunft überlassen werden, diesen ein-
zigartigen Vorgang des Zurückbeförderns der Naliruçg
zu erklären. Die nochmals zerkleinerte Nahrung ge-
langt nun wieder in Pausen und Haube und erst nach
und nach auch in den Blätter- und Labmagen, wo sich
dann die eigentliche Verdauung vollzieht.

Die Se/tZtmcfrmne wird also nur in der /rü/tera Jit-
gend, später aber nicht mehr als iVahrnngsioeg benutzt.
Damit ist die erste Frage nach dem Gang der Nahrung
im Wiederkäuermagen beantwortet.

Die zweite, wichtige Frage ist die nach der Bedeu-

tung des Wiederkäuens. Bekanntlich besitzen die
wenigsten Tiere (und dies gilt auch für den Menschen)
die Fähigkeit, die Zellwände der Pflanzen durch Ver-
dauung aufzulösen. Da aber diese Zellwände die wich-
tigsten pflanzlichen Nährstoffe (Eiweiss und Stärke)
einschliessen, gehen unserem Körper sehr viele dieser
Stoffe verloren. Nur durch eine gründliche Zerkleine-
rung der Nahrung mit den Zähnen ist es den Tieren
möglich, wenigstens einen kleinen Teil der Zellmem-
brauen zu zerreiben und so gewisse Nährstoffe für den
Körper nutzbar zu machen. Die pflanzliche Ernäh-
rung ist deshalb sehr kostspielig, d. h. es sind grosse
(Mengen nötig, um dem Körper die gebrauchten Nähr-
Stoffe zu liefern.

Man hat nun in Pansen und Haube der W iederkäuer
schon vor längerer Zeit Wimpertiere (Ciliaten) ge-
funden. Nirgends im Tierreich treten sie in so gewal-
tiger Zahl auf wie hier, finden sich doch in Pansen

und Haube zusammen etwa 2—2V2 Milliarden Wim-
pertierchen. Diese Einzeller besitzen nun aber in-
teressanterweise die Fähigkeit, Pflanzenzellwände auf-
zulösen. Sie haben ein Enzym, die Zellulase, das diese
Membranen «verdaut». Man sagte sich nun: die Be-
deutung dieser Wimpertierchen und damit auch die
Bedeutung des W iederkäuens ist leicht durchschaubar.
In Pansen und Haube wird die Nahrung gründlich mit
diesen einzelligen Tieren durchmischt. Die Wimper-
lierchen lösen nun die Zellwände der Pflanzen auf
und nehmen Eiweiss und Stärke in sich auf. Mit dem
Nährstrom gelangen sie aber selbst in den Labmagen
und werden hier vom Wiederkäuer verdaut, denn der
Labmagen besitzt Verdauungsdrüsen, die imstande
sind, tierische Substanz aufzulösen.

Streng genommen wären also unsere Wiederkäuer
gar keine Pflanzen-, sondern Fleischfresser (sie fressen

ja W impertierchen). In Pansen und Haube vermehren
sich diese Einzeller so rasend schnell, dass trotz der
grossen Zahl von täglich «Verdauten» ihre Menge
nicht abnimmt. Diese Annahme war so genial durch-
gedacht, dass sie bis vor kurzem nicht angezweifelt
wurde. Erst im letzten Jahrzehnt waren es namentlich
Amerikaner und Russen, die diese Theorie widerlegt
haben. Zuerst wurde die Frage nach der Herkunft-der
Wimpertierchen untersucht und es zeigte sich, dass
diese nicht etwa mit der Nahrung (Gras) in den Kör-
per gelangen, sondern durch das gegenseitige Belecken
der Tiere übertragen werden. In festen Kapseln ein-
geschlossen, finden sich diese Einzeller in grosser
Zahl auf der Haut unserer Rinder. Besonders reich-
lieh sind sie in der Eutergegend vorhanden, weshalb
schon das Kalb beim Saugen damit infiziert wird. Im
warmen Magen springen die Kapseln dann auf und die
Vermehrung der Wimpertierchen beginnt.

Auf Grund dieser Erkenntnis wurde nun einer An-
zahl von Jungtieren der Magen gründlich ausgespült
und so von Wimpertieren gereinigt. Danach wurden
diese Tiere mit Maulkörben versehen, so dass es ihnen
also vollkommen unmöglich war, neue Wimpertierchen
aufzunehmen. Eine gleiche Zahl von andern, gleich-
altrigen Tieren wurde völlig normal aufgezogen (ohne
Maulkorb usw.). Die tägliche Ration Heu war für
beide Teile genau dieselbe. Es zeigt sich nun über-
raschenderweise, dass sich beide Tiergruppen in jeg-
licher Hinsicht (Grösse, Gewicht, Muskulatur usw.)
völlig gleich verhielten. Damit war aber die alte Auf-
fassung, dass die Wimpertiere dem Wiederkäuer bei
der Verdauung der Nahrung einen Nutzen erwiesen,
widerlegt. Man muss heute vielmehr annehmen, dass
die Wimpertierchen nur Tischgenossen der Rinder
sind, d. h. im Magen der Wiederkäuer wohnen, diesen
aber in keiner Weise bei der Verdauung ihrer Nahrung
unterstützen.

Dadurch wird aber die Bedeutung des nochmaligen
Kauens der Nahrung nur erhöht, denn je intensiver
die mechanische Zermalmung der Pflanzenteile ist,
um so grösser ist die Zahl der zerstörten Zellmem-
branen und damit die Menge der für den Körper er-
schlossenen Nahrung.

Literatur: Siigler Ro&ert; Die Verdauungsorgane der Wie-
derkäuer im Röntgenbild. tlmsc/ia«, Bd. 33, 1929. — Afango/d
E.: Handbuch der Ernährung und des Stoffwechsels der land-
wirtschaftlichen Nutztiere (Bd. 2, p. 107—237). 1929, Springer,
Berlin. — Becher, Schultz und Emerson: Arbeit über das Pro-
blem der Wiederkäuerinfusorien in Jowa State College Journ.
of Sei. Bd. 4, 1930.

„Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht"; Schriftleitung: Dr. A. Günthart, Frauenfeld.
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pro 1936 — 3. und 4. Vorstandssitzung — Was kann die Schule zur Erhaltung unserer Mundart tun?

Delegiertenversammlung des ZKLV
Die ordentliche Delegiertenversammlung findet

voraussichtlich Samstag, den 5. Juni a. c., statt.

Zürch. Kant. Lehrerverein
Jahresbericht für 1936
(Fortsetzung.)

10. Die ansserorrfertflieliere staatZic/iere Besolduregszw-
Zagen.

Gemäss § 8 des Schulleistungsgesetzes vom 2. Febr.
1919 richtet der Staat an definitiv angestellte Lehr-
kräfte steuerschwacher Gemeinden, sowie an Lehrer
ungeteilter Schulen ausserordentliche Zulagen im Be-
trage von Fr. 200.— bis 500.— aus. Für die Auslegung
dieses § 8, bzw. für die Ausrichtung der a.-o. Staatszu-
lagen ist massgebend die Verordnung zum Scliullei-
stungsgesetz vom 23. März 1929. Danach werden aus-
gerichtet: 1. Zulagen an Lehrer steuerschwacher Ge-
meinden, sofern die Gemeinden der 1.—4. Beitrags-
klasse *) zugeteilt sind. 2. Zulagen an Lehrer ungeteil-
ter Schulen: a) Primarlehrer an 6—8 Klassenschulen,
sofern ihre Gemeinde der 1.—6. Beitragsklasse zuge-
teilt ist und die Schülerzahl mindestens 44 beträgt, b)
Sekundarlehrer: Dreiklassen-Schule, Schülerzahl min-
destens 22, 1.—6. Beitragsklasse. — Seit 1935 müssen
die Gemeinden alljährlich den Beitragsklassen neu zu-
geordnet werden, wobei darauf Rücksicht zu nehmen
ist, dass die Gesamtleistung des Staates für seine An-
teile am Grundgehalt der Primarlehrer einen gewissen
Höchstbetrag nicht übersteigt. Sowohl die Zuordnung
zu den Beitragsklassen als dann ganz besonders die Zu-
teilung der a.-o. Staatszulagen sind also durch die ge-
nannten Verordnungen weitgehend festgelegt und
werden durch die Erziehungsdirektion vorgenommen
und nicht, wie vielfach angenommen wird, durch den
Erziehungsrat. — Die stetig steigenden Steueransätze
in den Gemeinden bewirkten, dass von Jahr zu Jahr
Gemeinden in höhere Beitragsklassen verschoben wer-
den mussten, damit die vorgesehene staatliche Gesamt-
leistung nicht überschritten wurde; schliesslich rutsch-
ten die Gemeinden in eine höhere als die 4. bzw. 8.

Klasse, was für die Lehrer der betr. Gemeinden auto-
matisch die Bezugsberechtigung für die a.-o. Staatszu-
läge aufhob. Die Kollegen mit ausserordentlichen
Staatszulagen und auch der Kantonalvorstand erwar-

1) Nach der Beitragsklasse richtet sich u. a. die Höhe des
staatlichen Beitrages an den Grundgehalt der Lehrer; je höher
die Beitragsklasse, desto geringer der staatliche Beitrag.

2) Der Gemeindesteüeransatz bestimmt die Beitragsklasse;
je tiefer der Steueransatz, desto höher die Beitragsklasse und
desto niedriger der kantonale Beitrag.

(25)

teten jedes Jahr mit Beunruhigung die «Neueintei-
lung» in Beitragsklassen. Als das Amtliche Schulblatt
vom Dezember 1936 bei der Neuordnung wiederum
einen Ruck nach oben und sichere Aussicht auf wei-
teren Abbau der a.-o. Staatszulagen zeigte, beauftragte
der Kantonalvorstand die Besoldungsstatistikerin, im
Hinblick auf eine eventuelle Eingabe an den Erzie-
hungsrat sämtliches in Frage kommendes Material zu-
sammenzustellen und in der nächsten Sitzung zu refe-
rieren. Eine Zuschrift des Vorstandes der Sektion An-
delfingen (Präsident E. Blickenstorfer) bestärkte den
Kantonalvorstand in seiner Absicht und lieferte zu-
gleich einiges wertvolles Material. — Ueber die Erle-
digung des Geschäftes kann erst im nächsten Jahr
Bericht erstattet werden.

11. Eic?genössisc/»e Krisenabgabe.
Nachdem das kantonale Steueramt zuerst anders-

lautende Auskünfte (PB Nr. 14, 1936) gegeben hatte,
teilte es später mit, das3 auf Weisung der eidg. Steuer-
Verwaltung hin Pauschalabzüge für Berufsausgaben
nicht zugelassen würden. Namentlich aus Besprecliun-
gen mit den in Frage kommenden Instanzen musste der
Kantonalvorstand zur Auffassung kommen, dass die
Abzüge auch für nachgewiesene Berufsausgaben
nicht anerkannt würden. Durch ein Rechtsgut-
achten (Nr. 215, siehe den Abschnitt VII, 3 dieses

Jahresberichtes) liess der Kantonalvorstand zuerst die
Rechtsfragen abklären und gelangte dann mit einer
begründeten Eingabe an die Eidgen. Steuerverwaltung.
Die Antwort lehnt eine Pauschalisierung glatt ab, da
die in der Eingabe angeführten Ausgaben (für Studier-
zimmer, Bücher, Musikalien usw.) in der Regel nicht
Gewinnungskosten im Sinne des Art. 22, 1 des Krisen-
abgabebeschlusses seien; soweit von Lehrern und Be-
amten Gewinnungskosten in Abzug gebracht werden
wollten, müssten sie ausgewiesen werden. (Siehe Mit-
teilung in Nr. 5,1937 der SLZ.) — Am Rechtsgutachten
wie auch an der Eingabe beteiligte sich im Interesse
seiner Mitglieder und in wirklicher gewerkschaftlicher
Solidarität auch der SLV. Der Mittelschullehrerver-
band konnte sich nicht entschliessen, die Eingabe mit-
zuunterzeichnen.

12. Reamteraisersic/iernng it/rtf Le/irerse/ia/f.
Wir verweisen auf VI, 10 des Jahresberichtes für

1935 und erinnern daran, dass es der Synodalvorstand
in freundlicher Weise übernommen hat, in dieser so

wichtigen Frage mit den Behörden (kantonale Finanz-
direktion) in Fühlung zu bleiben. Auf eine erneute
Anfrage hin teilte die Finanzdirektion dem Synodal-
vorstand am 24. Juni mit, dass die Angelegenheit
noch nicht gefördert sei, und versicherte, sich im ge-
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gebenen Zeitpunkt mit dem Synodalvorstand in Ver-
bindung setzen zu wollen.

13. .'Iftfcom raen mit dem Ostsc/tieeizerisc/ien ßerst/s-
dirigentenrerbatid /OB l'j •

Das Abkommen ist sozusagen restlos durchgeführt.
Die wenigen Fälle, wo Ende des Jahres ein Lehrer ent-
gesen dem Abkommen noch mehr als zwei V ereineCo ^
dirigierte, hatten das Einverständnis des Kantonalvor-
Standes und des OBV. Anlass zu solchen Ausnahmen
gaben einmal die Unmöglichkeit, einen geeigneten Be-
rufsdirigenten zu finden, sodann der begründete und
berechtigte Wunsch besonders der Vereine, den bis-
herigen Lehrerdirigenten bis zur Durchführung eines
Gesangfestes oder eines Jubiläums noch behalten zu
dürfen. — Die Widerstände gegen die Durchführung
des Abkommens kamen fast nie von Lehrerseite; hin-
gegen wiesen die betroffenen Vereine mit gelegentlich
nicht sehr freundlichen Worten auf die Schwierigkei-
ten und Unannehmlichkeiten hin, welche das Abkom-
men ihnen bringt. Als Abschluss der mündlichen und
schriftlichen Verhandlungen mit den Vereinen darf
der Kantonalvorstand die für die Kollegen erfreuliche
und wertvolle Erkenntnis buchen, dass die Dirigenten-
tätigkeit der Lehrer im Volke draussen, bei den Ge-

sangvereinen dankbar geschätzt wird. — Aktuar H. Frei
hat in Nr. 20, 1936 des PB eine Reihe wertvoller Tat-
Sachen mitgeteilt, die sich aus der Ende 1935 and An-
fang 1936 vom Kantonalvorstand über die Dirigenten-
tätigkeit der Lehrer durchgeführten Erhebung ergeben.
Es seien festgehalten: 1. Von den in der Stadt Zürich
wohnenden Lehrern sind 1,8"/o als Dirigenten tätig; für
die Landbezirke schwankt die Zahl zwischen 12 ®/o un d
27 o/o. 2. 50 o/o aller Vereine zahlen ein Honorar bis
maximal Fr. 200.— (Spesen aus der Tasche des Diri-
genten!) ; 5 o/o aller Vereine zahlen zwischen Fr. 601.—
Iiis 1000.— Honorar; 2 o/o über Fr. 1000.—. 3. In den
Bezirken, wo der Durchschnitt der Dirigentenhonorare
vergleichsweise hoch ist, ist der Prozentsatz der als
Dirigenten amtenden Lehrer klein; wo die Dirigenten-
honorare tief sind, sind die Lehrerdirigenten verhält-
nismässig häufiger (Bezirk Zürich: Durchschnittliche
Höhe der Dirigentenhonorare Fr. 600.—, Zahl der
Lehrerdirigenten in o/p der Gesamtlehrerzahl 2,5 o/o ;
die entsprechenden Zahlen für den Bezirk Affoltern:
Fr. 160.—, 27 o/o).

In einer Zuschrift vom 15. Mai 1936 gelangte der
OBV mit dem Ersuchen an den Kantonalvorstand, er
möchte sich dafür einsetzen, dass in Zukunft Lehrer
nicht mehr als Kampfrichter bei Sängerfesten amten
würden; es wurde angeregt, die Frage der Kampf-
richtertätigkeit durch einen Zusatz zum Abkommen
von 1935 zu regeln. Neben der durchaus verständlichen
finanziellen Begründung seiner Anregung führte der
OBV auch folgenden Grund ins Feld: «Sie werden
ohne weiteres einsehen und hierin mit uns einig gehen,
wenn wir erklären, dass die Tatsache, als Berufsmusi-
ker an Wettsingen durch AiV-hf-Berufsmusiker, mögen
sie auch tüchtig sein, beurteilt zu werden (und zwar
oft recht folgenschwer), an und für sich ein unbehag-
liches Gefühl beim Berufsdirigenten erzeugen muss!»
— In der Form einer Nebenbemerkung streifte der
OBV zugleich die Frage der Konzert-Rezensionen
durch Lehrer, mit dem Wunsche, das Abkommen auch
in diesem Punkt zu vervollständigen. — Es lässt sich
nun leicht nachweisen, dass weder durch die Kampf-
richter — noch durch die Rezensionstätigkeit der Leh-
rer eine auch nur irgendwie namhafte wirtschaftliche

Schädigung der Berufsdirigenten emtritt: nur ganz ge-
legentlich einmal amtet ein Lehrer in den Bezirken
draussen als Kampfrichter; an keiner grösseren Ta-
geszeitung ist ein Lehrer als Musikreferent tätig; wohl
aber werden auch in führenden Tagesblättern Chor-
konzerte häufig von andern Nicht-Berufsdirigenten re-
zensiert (so dass der OBV vielleicht gut täte, seine Be-
mühungen nach einer andern Richtung zu lenken.)
Rezensionen für ländliche Lokalblätter kommen für
Berufsdirigenten aus finanziellen Gründen gar nicht in
Frage. Der zweite, psychologische Grund kann für die
Lehrerschaft in keiner Weise bestimmend sein (wir
sind übrigens überzeugt, dass es den wirklichen Be-

rufsdirigenten nicht behindert, sich von einem tüch-
tigen Lehrerdirigenten beurteilt zu wissen). Ein wei-
terer wichtiger Grund für den Kantonalvorstand, das
Ansinnen des OBV abzulehnen ist folgender: Die Frei-
heit der Vereine wird schon durch das bestehende Ab-
kommen stark eingeschränkt; eine noch weitere Ein-
schränkung hätte den Widerstand der Vereine derart
herausgefordert, dass auch die Durchführimg der be-
stehenden Abkommens-Bestimmungen in Frage ge-
stellt worden wäre, woran gerade die Berufsdirigenten
das allergeringste Interesse haben dürften.

14. Die Siafufenretris/o/i.
Darüber berichtet der Quästor A. Zollinger: Die

alten, grünen Statuten aus dem Jahr 1915 drohten
schon unter Herrn Präsident Hardmeier sei. auszu-
gehen. Der neue Präsident nahm dann die dringend
gewordene Aufgabe sogleich nach Amtsantritt Mitte
1934 an die Hand, so dass schon in der ersten Nummer
des «Päd. Beobachters» 1935 die vomVorstand bereinig-
ten Revisionsanträge bekannt gegeben werden konnten.
Trotzdem es sich bei der Revision nicht um bedeutende
oder gar umstrittene Abweichungen von den alten Sta-
tuten handelte, musste das Geschäft anderer dringli-
eher Aufgaben wegen dreimal vergeblich auf der Trak-
tandenliste stehen, und mehr als ein Jahr lang konnten
den neu in den ZKLV eintretenden Kollegen keine
Statuten übergeben werden.

Nachdem die Delegiertenversammlung vom 21. März
1936 den revidierten Statuten und Reglementen sozu-
sagen diskussionslos zugestimmt hatte, wurden diese
im September durch Urabstimmung mit 1108 bejahen-
den v on 1121 gültigen Stimmen angenommen und in
Kraft gesetzt.

Die Statutenrevision durch Urabstimmung hat den
ZKLV insgesamt Fr. 457.30 gekostet. Der Statuten-
druck belief sich zwar, weil der Satz vorhanden war,
nur auf Fr. 265.—, aber für Couverts, Stimmzettel,
Adressierung und Porti mussten weitere nahezu
Fr. 200.— aufgewendet werden. (Fortsetzung folgt.)

Zur Rechnung pro 1936
Bei Fr. 14 098.60 Einnahmen und Fr. 12 462.26 Aus-

gaben ergibt sich ein Vorschlag im Korrentverkehr
von Fr. 1636.34. Diese erfreuliche Vermögensvermeh-
rung ist zum grossen Teil dem Beschluss der Delegier-
tenversammlung des ZKLV vom 16. Mai 1936 zu ver-
danken, wornacli der Jahresbeitrag auf Fr. 7.— belas-
sen wurde, während im Budget die Möglichkeit einer
Herabsetzung um 50 Rp. offen gelassen war. Die da-
durch gegenüber dem vom Kantonalvorstand vorgeleg-
ten Budget erzielte Einnahmenerhöhung beträgt (auf
die genaue Mitgliederzahl berechnet) Fr. 956.50. Zählt
man den Fr. 140.— betragenden Vorschlag gemäss

338 (26)



Budgetvorlage des Vorstandes dazu, so entfallen auf
weitere Mehreinnahmen und Einsparungen noch Fr.
539.84. Die Mehreinnahmen an Zinsen belaufen sich
auf Fr. 94.60 imd unter Verschiedenem auf Fr. 60.60.

Rechnung pro 1936.

Rechnung
1935

Budget
1936

Rechnung
1936

A. Einnahmen: Fr. Fr. Fr.

1. Jahresbeiträge 13 419.25») 12 300.—2) 13393.40»)

2. Zinsen 533.75 500.— 594.60

3. Verschiedenes 327.90 50.— 110.60

Total 14 280.90 12 850.— 14 098.60

B. Ausgaben:
1. Vorstand 3 794.60 3 800.— 3 682.80

2. Delegiertenversammlung
des Z.K.L.V. und Präsi-
dentenkonferenzen 371.75 400.— 401.20

3. Schul- und Standesinteres. 517.— 500.— 466.20
4. Pädagogischer Beobachter 3 439.34 3 300.— 3 291.66
5. Drucksachen 325 — 500.— 549.60
6. Bureau und Porti 1 378.30 900.— 1 164.20

7. Rechtshilfe 431.05 700.— 394.70
8. Unterstützungen 185.50 200.— 46.60
9. Zeitungen 104.40 80.— 55.50

10. Passivzinsen u. Gebühren 66.25 50.— 26.45
11. Stenern 73.70 80 — 77.05

12. Festbesoldetenverband 1 468.25 1000.— 1 513.80
13. Delegiertenversammlung

des SLV 388.35 450.— 401.—
14. Ehrenausgaben 110.- 100.— 6.—
15. Verschiedenes 481.— 450.— 205.15

Bestätigungswahlen 200.— 180.35

Total
C. Abschluss:

13 134.49 12 710.— 12 462.26

Einnahmen 14 280.90 12 850.— 14 098.60

Ausgaben 13 134.49 12 710.— 12 462.26

Vorschlag 1 146.41 140.— 1 636.34

1) Jahresbeitrag Fr. 7.—.
2) Gemäss Vorlage des Vorstandes; mit Jahresbeitrag von Fr. 6.50.

Bei den Korrentausgaben sind die Titel 1—4, 9—11,
13 und der letzte ziemlich dem Voranschlag entspre-
chend ausgefallen. Sie blieben insgesamt um Fr. 277.79
tiefer als vorgesehen. Bedeutend unter den budge-
tierten Beträgen schliessen hingegen ab: die Rechts-
liilfe, die Unterstützungen, die Ehrenausgaben und
Verschiedenes. Es sind dies die vier Titel, die,
wie leicht erklärlich, den grössten Schwankungen un-
terworfen sind. Sie erlaubten eine Einsparung von
Fr. 797.55. Was den einzigen Betrag unter Ehrenaus-
gaben betrifft, ist der Vorstand dem Zufall dankbar,
der ihn darauf aufmerksam werden liess, dass der
Quästor einer seit Jahren vollzählig dem ZKLV ange-
hörenden Bezirkssektion im Jahre 1936 zum fiinfuiid-
zwanzigsten Mal den Einzug der Jahresbeiträge besorgt
hat. Durch Ueberreichung eines Buches drückte der
Vorstand dem verdienten Kollegen seine Anerkennung
aus.

Die grösste Budgetüberschreitung weist mit Fr.
513.80 auf: Titel 12, Mitgliedschaft des ZKLV beim
Kant. Festbesoldetenverband. Sie ist entstanden infolge
der ganz imerwarteten 50 ®/oigen Erhöhung des Mit-
gliederbeitrages. -— Drucksachen, Bureau und Porti
erforderten Fr. 313.80 mehr als vorgesehen war. Die
Statutenrevision mit Urabstimmung hat sich als eine
ganz kostspielige Angelegenheit erwiesen. Es dürfte
die Mitglieder interessieren, dass ausgegeben worden

(27)

sind: für den Druck der Statuten Fr. 265.—, für die
Urabstimmungsformulare und die Adressierung der
Statuten Fr. 40.—, für Porti Fr. 105.05 und für Couverts
Fr. 47.25, also total Fr. 457.30.

Einer Erklärung bedarf vielleicht noch der Titel
Verschiedenes. Infolge einer Verzögerung in der
Herausgabe der Naturschutzschrift gelangte der dafür
vorgesehene Betrag von Fr. 250.— nicht zur Auszah-
lung. Die in der Rechnung figurierenden Fr. 205.15
entsprechen fast genau dem in dieser Rubrik her-
kömmlichen Betrag von Fr. 200.—.

Mit dem Vorschlag von Fr. 1636.34 hat das Vermö-
gen des ZKLV erstmals die Fr. 20 000.— überschritten.
Es beläuft sich pro 31. Dezember 1936 auf Fr. 21 138.82
oder richtiger, nämlich unter Abzug eines vor zwei Jah-
ren als Delkredere erklärten Betrages von Fr. 800.—,
auf Fr. 20 338.82. Es ist ausgewiesen wie folgt:

Obligationen der Ziircb. Kantonalbank 13 000.—
Sparheft der Zürch. Kantonalbank 3 849.60
Obligoguthaben der Darlehenskasse 2 010.—
Zinsguthaben der Darlehenskasse 122.90
Konto-Korrentguthaben der Z. K. B 3.60
Mobiliar (pro memoria) 1.—
Guthaben auf dem Postcheckkonto 3 338.97
Barschaft 59.45
Korrentguthaben 62.—

22 447.52
Passiven.

Ausstehende Rechnungen 1 308.70
Delkredere 800.—

2 108.70

Bilanz.
Total der Aktiven 22 447.52
Total der Passiven 2 108.70

Peinuermögen am 31. Dezember 1936 20 338.82

Reinvermögen exkl. Passiven Delkredere 21 138.82

Für die Richtigkeit der Rechnung
Thalwil, den 25. Februar 1937,

Der Zentralquästor :

Alfred Zollinger.

Zürch. Kant. Lehrerverein
3. und 4. Vorstandssitzung,
Freitag, tJere 12. and 79. Februar 1937, in Zürich.

1. Es wurden 26 Geschäfte erledigt.
2. Der Vorstand bereinigte die von Frl. Licliti ent-

worfene Eingabe an den Erziehungsrat betr. Neuein-
teilung der Gemeinden in Beitragsklassen. Die Ein-
gäbe, die nach Erledigung der Angelegenheit im Wort-
laut im Päd. Beob. erscheinen wird, ersucht den Er-
ziehungsrat um Aenderung des § 58 der Verordnung
zum Schulleistungsgesetz im Sinne einer Ausdehnung
der Berechtigung zum Bezug der ausserordentlichen
Zulage auf die Lehrer derjenigen Gemeinden, die der
1. bis 6. Beitragsklasse angehören. — Nach den heute
geltenden Bestimmungen erhalten nur die Lehrer'der
Gemeinden, die der 1. bis 4. Beitragsklasse angehören,
die ausserordentliche Zulage. Ohne Aenderung dieser
Bestimmungen würden infolge der Neueinteilung der
Gemeinden in Beitragsklassen ungefähr 30 Lehrer
die Zulage verlieren.

3. A. Zollinger orientierte den Vorstand über die
vom Schweiz. Lehrerverein in Aussicht genommene
Werbetätigkeit für das schweizerische Schulwandbil-
derwerk. Der Kantonalvorstand begrüsste die vorge-
sehene Aktion und beschloss, sie an seinem Orte nach
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Möglichkeit zu unterstützen. Er möchte daher die
Kollegen auch an dieser Stelle auf das schöne und ge-
diegene Werk aufmerksam machen und sie ersuchen,
den Schulbehörden die Anschaffung der Bilder ange-
legentlich zu empfehlen. Da die Bemühungen, das
Werk im Auslande abzusetzen, gescheitert sind, ist es

unsere Pflicht, dem gut schweizerischen Werke im In-
land zum notwendigen Erfolg zu verhelfen. Die vor-
züglichen Wandbilder sollten in keiner zürcherischen
Schule fehlen.

4. J. Oberholzer referierte über die Restanzen an
Mitgliederbeiträgen pro 1936. Er konnte dabei die er-
freuliche Mitteilung machen, dass die Zahl der Restan-
zen in den letzten Jahren stetig zurückging.

5. Dem Gesuche eines Kollegen um Rechtshilfe
konnte entsprochen werden. F.

Was kann die Schule zur Erhaltung
unserer Mundart tun?

JFaZter Furrer. — Diese Frage soll von den Schul-
kapiteln, Rektoraten und Konventen des Kantons Zü-
rieh im Laufe dieses Jahres beantwortet werden. Das
Problem: Mimdart und Schriftsprache, Mundart oder
Schriftsprache wird seit mehr als einem Jahr in einer
davon betroffenen Oeffentlichkeit der alemannischen
Schweiz eingehend besprochen ; aber die wichtigen und
einflussreichen Diskussionen finden in den Städten
statt, und wer auf dem Lande wohnt, kann kaum daran
teilnehmen und darum seine Auffassung leider nicht
genügend klären. Es wird deshalb den Schulkapiteln
sehr schwer fallen, durch ihre Beantwortung der ver-
schiedenen Fragen dem sehr komplexen Problem ge-
recht zu werden, Zudem zeigt die Erfahrung, dass die
meisten Kapitularen in ihren Entscheidungen wesent-
lieh von den begründeten Thesen der jeweiligen Refe-
renten abhängen, weil es ihnen aus Zeitgründen nicht
möglich ist, die Aufgaben mit der gleichen Gründlich-
keit durchzudenken. Daher ist die Gefahr immer
gross, dass, bei aller Gewissenhaftigkeit, die Antworten
der verschiedenen Körperschaften sehr ungleich aus-
fallen, sei es, dass sie den Nachdruck auf verschiedene
Befunde legen, sei es gar, dass sie sich widersprechen.
Damit verlieren nach verbreiteter Ueberzeugung die
Beschlüsse der Lehrerschaft in den Kapiteln viel von
ihrem praktischen Sinn und Wert; im vorliegenden
Fall ist ja auch der Synodalvorstand als Redaktions-
kommission zwischen Lehrerschaft und Erziehungsrat
eingeschaltet worden, in kluger Voraussicht. Es sei mir
nach diesen Ausführungen gestattet, mit allem Nach-
druck einen Vorschlag zu machen, der jedesmal ver-
wirklicht werden sollte, wenn die gesamte Lehrer-
schaft zur Beantwortung von Fragen aufgerufen wird.
1. Mit der Bekanntgabe der Fragen sind die Kapitels-
vorstände aufzufordern, Referenten zu bestimmen,
welche an einer halb- oder ganztägigen Versammlung
teilzunehmen haben, welche durch Vortrag und Dis-
kussion dem Studium der vorgelegten Fragen gewidmet
ist; zu dieser Versammlung lädt der Erziehungsrat ein,
evtl. der Synodalvorstand. 2. Durch die Aussprache

sollen Richtlinien für die Referate vor den Kapiteln
festgelegt werden, wenn möglich sind sogar klare The-
sen zu vereinbaren. 3. Die Entscheidungsfreiheit der
Kapitelsversammlungen wird durch diese vorbereiten-
den Veranstaltungen nicht eingeschränkt.

Da das Problem — Mundart und Schule — ein in-
terkantonales ist und das Interesse dafür nicht auf die
Lehrerschaft beschränkt ist, obwohl nur sie über die
praktischen Folgen jeder Aenderung im Sprachunter-
rieht sich auszusprechen berufen ist, erlaube ich mir
gleichzeitig, der Leitung des Pestalozzianums die An-
regung zu unterbreiten, es sei im Lauf dieses Sommers
eine pädagogische Tagimg nach Zürich einzuberufen,
welche sich mit dem allgemeinen Problem: «Mundart
und Schriftsprache» sowie mit dem speziellen: «Schule
und Mundart» auseinandersetzen würde. Ich bin über-
zeugt, dass eine solche Veranstaltung nicht nur von
vielen Lehrern auf der Landschaft, (wo die Mimdart
noch so tief wurzelt, dass sie der Schriftsprache feind-
lieh ist), sehr begrüsst würde, sondern dass sie auch
einer praktischen Notwendigkeit entspricht. Es könnte
damit zudem verhütet werden, was für unsere Stel-
lung im Volk von Bedeutung ist, dass die Lehrerschaft
in der Oeffentlichkeit schweigt zu einem Problem,
welches zeitnahe Gruppen der Oeffentlichkeit sehr be-

schäftigt.

Nac/isc/iri/t der Redaktion. Wir geben den oben-
stehenden Ausführungen gerne Raum, um die Kol-
legenschaft auf das Problem der Kapijelsreferenten und
der Kapitelsgutachten aufmerksam zu machen. Der
vom Verfasser vorgeschlagene Weg ist schon mehrfach
beschritten worden. Zu allerletzt hat der Vorstand der
kantonalen Reallehrerkonferenz die Referenten über
die Fragen betr. «Biblische Geschichte und Sitten-
lehre» zu einer Referentenkonferenz eingeladen. Für
die Fragen betr. «Mundart» haben der Synodalvor-
stand und die Konferenz der Kapitelspräsidenten eine
Referentenkonferenz für den Mai in Aussicht genom-
men.

Der Synodalvorstand bemüht sich auch in äusserst
verdankenswerter Weise, die Kapitelsgutachten vor
deren Eingabe an die Erziehungsbehörde zu sichten,
was, wie z. B. bei den Gutachten zum Rechenlehrplan,
eine sehr zeitraubende und mühevolle Arbeit sein
kann, so dass man sich geradezu fragen muss, ob auch
diese Arbeit zum Pflichtenkreis des Synodalvorstandes
gerechnet werden darf.

Was die Mundartfrage und das Pestalozzianum an-
belangt, weisen wir darauf hin, dass an der vom Pe-
stalozzianum und der Sekundarlehrerkonferenz im
Jahre 1935 veranstalteten Tagung Prof. Otto v. Greyerz
über das Thema «Mundart und Schriftsprache» in mei-
sterhafter Art gesprochen hat. Der Vortrag ist im
Druck erschienen (Heft 1 der Schriftenreihe zur Un-
terrichtsforschung und Unterrichtsgestaltung, heraus-
gegeben vom Pestalozzianum).

Nehmt teil am Lehrertag' in Luzern, 29. und 30. Mai.
Sind die tre//lichen Sehulteandhi/der des SLF schon

gekau/t? (Bestellungen hei F. ZngoZd & Co., Her-

zogenhnchsee.J

Redaktion des Pädagogischen Beobachters:
ff. C. KZeiner, Sekundarlehrer, Zollikon, Witellikerstrasse 22; J. Binder, Sekundarlehrer, Winterthur-Veltheim; ff. Frei, Lehrer,
Zürich; ffeinr. Ho/mann, Lehrer, Winterthur; ftf. Licht/, Lehrerin, Winterthur; J. Ofcerhoizer, Lehrer, Stallikon; d. Zollinger,

Sekundarlehrer, Thalwil.
Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.
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